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Breslauer 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
. Sgr. Infertionsgebühr für den Raum einer 
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Porto 2 Thlr., I1 8 j 
fünfthelli en Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 277. Morgen: Ausgabe, 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Belgrad, 16. Juni. Die türkiſchen Truppen wurden 
auf die Feſtung zurückgezogen, ſtehen aber dort gegen den 
Paſcha in Aufruhr, weil ſie ſich gegen die Serben ſchlagen 
wollen, er ſich jedoch weigert. 
Semlin, 12. Juni. Belgrad wird von der Feſtung 
aus bombardirt. ; 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

— a Börſe vom 17. Juni, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
32 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 123%. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 95%. Oberſchleſiſche t. A. 152. 

Oberſchleſ. Lic. B. 182%. Freiburger 125%. Wilhelmsbahn 59 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 73½. Tarnowizer 47 B. Wien 3 Monate 78%. Oeſterr. Credit 
Aktien 85%. Oeſterr. National⸗Anleihe 64%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 73%. 
DOeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 125. Oeſterr. Banknoten 7874. Dazın 
ſtädter 87%. Commandit⸗Antheile 95. Köln⸗Minden 180. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 63. Poſener Provinzial⸗Bank 95%. Mainz⸗Lud⸗ 
wigsbafen 124. Lombarden 150%. Neue Ruſſen 93 B. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80. — 

onds feit, 

8 — 17. Juni, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 217, 40. 
National⸗Anleihe 83, 10. London 128, 25. ; 

Berlin, 17, Juni. Roggen: feſt. Juni 51%, 9 49½, 
uli⸗Auguſt 49%, Sept.⸗Okt. 48%. — Spiritus: angenehm. Juni 184, 
uni⸗Juli 18%, Sal Hupe 18%, Septbr.⸗Oktbr. 18%. — Rübbl: 

günſtig. Juni 13%, Sept.⸗Okt. 13%. 


A Die Dinge in Nußland 

ziehen mit Recht die allgemeinſte Aufmerkſamkeit auf ſich. Das Wort 
„neue Aera“ iſt bei uns zu ſehr in Mißcredit gerathen, als daß wir 
es auf den Regierungsantritt Alexander's II., mit welchem in der 
That eine neue und wichtige Epoche der Geſchichte Rußlands beginnt, 
anwenden könnten. Es iſt eine gewaltige, ſociale und politiſche 
Umwälzung, die dort vor ſich geht, und zwar von oben herab und 
auf geſetzlichem Wege. Inſofern hat die Epoche Aehnlichkeit mit un⸗ 
ſerer Reform⸗Geſetzgebung von 1808 —15, nur daß, wie Alles, was 
in Rußland geſchieht, auch die jetzigen Reformen, eine großartigere Ge⸗ 
ſtaltung annehmen und von einem viel bedeuteren Einfluſſe auf die 
inneren Verhältniſſe aller europäiſchen Staaten find. 

Gegenüber dieſem unberechenbaren Einfluſſe ganz beſonders auf das 
benachbarte Preußen ‘können die Pygmaͤen⸗Kämpfe unſerer heimiſchen 
Reaction nur ein mitleidiges Lächeln erregen; wie kann, denn Preu⸗ 
ßen, und wenn es zehnmal wollte, die Bahn des Fortſchrittes verlaſſen, 
im Augenblick, wo das Vicekönigreich Polen wiederhergeſtellt wird und 
in Rußland ſelbſt Alles auf eine conſtitutionelle Verfaſſung hinarbei⸗ 
tet! Rußland liberal und Preußen reactionär — eine Zeitlang kann ſich 
die Welt wohl ſo umdrehen, aber ſchließlich würde doch die Komödie zur 
Farce, die den Spott ganz Europa's herausfordern und über welche 
ſchließlich die Poſſenreißer der Kreuzzeitungspartei ſich ſelbſt ſchämen 


Es lohnt ſich der Mühe, die Frage zu beantworten, wie denn Ruß⸗ 
land durch die Geſchichte ſelbſt zu den gegenwärtigen Ereigniſſen ge⸗ 
drängt worden iſt; vielleicht wird es unſerer Rückwärtspartei klar, daß 
fie einen Kampf gegen die Windmühlenflügel kämpft, wenn fie meint, 
mit ihren kleinlichen Hilfsmitteln und Maßregeln der lächerlichſten Art 
dem gewaltig fortſchreitenden Geiſte des neunzehnten Jahrhunderts ein 
Halt gebieten zu wollen. Laſſe man ihnen noch eine Zeitlang das nürn⸗ 
berger Spielwaarenzeug; es bedarf wahrlich keiner Anſtrengung, um 
es zu zerbrechen. 

Den Grund zu den jetzigen Reformen in Rußland — bemerkt ein 
kenntnißreicher Beobachter der dortigen Zuflände in der augsb. „Allg. 
Ztg.“ — legte ſchon Kaiſer Alexander J., aber die Furcht vor Re⸗ 
volutionen ſchreckte ihn zurück. Die heilige Allianz, welche die jetzige 
Welt nur noch als ein Mährchen kennt, feſſelte auch den ſonſt milden 
und liberalen Kaiſer von Rußland. 

Die gleiche Furcht drängte den Kaiſer Niko la us zu jenem 25 
Jahre lang mit unveränderter Conſequenz durchgeführten Militärdeſpo⸗ 
tismus. Wie er nach außen als unerbittlichſter Feind jeder Revolu⸗ 
tion, jeder freien Entwickelung eines Volkes, das Prinzip des Conſer⸗ 
vatismus vertrat, ſo galt in ſeinem Reich nur der Wille des abſolu⸗ 
ten Selbſtherrſchers, der blinden Gehorſam und buchſtäbliche Ausübung 
feiner Befehle forderte und fand. Aber was nicht einmal im 16ten 
Jahrhundert einem Philipp von Spanien gelang, gelang noch weniger 
im 19ten Jahrhundert dem Zaren Nikolaus. Den Geiſt der fort: 
ſchreitenden Civiliſation vermag kein Deſpot zu unter: 
drücken. Trotz aller Ueberwachung durch Cenſur und aller gedrohten 
und verhängten Strafen fanden ſich Vorkämpfer der Freiheit und der 
Menſchenrechte, Schriftſteller übernahmen für fie gern das Märtyrer: 
thum, die periodiſche Literatur wußte ſich verſtändlich zu machen, und 
einem gänzlichen geiſtigen Verſumpfen entgegenzuarbeiten. 

Der Krimkrieg und der Tod des Kaiſers Nikolaus — der, wie 
getheilt auch die Meinungen ſein mögen, als Opfer ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung dahinging — leiteten die neue Zeit für Rußland ein. Hatte der 
Krieg das Verderbliche des bisher befolgten Syſtems und die Mängel 
des Staatskörpers mit größter Evidenz dargethan, fo bot der Tod des 
Kaiſers Nikolaus feinem Nachfolger die Möglichkeit, auf zeitgemäßen 
Wege dieſen abzuhelfen. Wohl ſelten hat unter ungünſtigeren Ver⸗ 
hältniſſen ein Kaifer den Thron beſtiegen als Alexander II., aber 
auch wohl ſelten waren die Erwartungen eines Volkes größer und 
berechtigter, als die der Ruſſen bei ſeiner Thronbeſteigung. 

Blicken wir auf die ſebenjährige Regierungszeit Alexanders II., 
fo müſſen wir geſtehen, daß Rußland in feiner neuen Entwickelung 
einen gewaltigen Schritt vorwärts gethan hat. Die größere Freiheit 
der Preſſe, die Beſeitigung der bis zum Exceß getriebenen Bevormun⸗ 
dung des geiſtigen Lebens des Volkes, das unverkennbare Beſtreben 
nach zeitgemäßen Reformen in den meiſten Miniſterien, die Emancipa⸗ 
tion der Bauern find, Thatſechen von ungeheurer Bedeutung. Aber 
dieſe Thatſachen waren durch die Macht der Verhältniſſe und die öf⸗ 
fentliche Stimme als nothwendig gefordert, und das Verdienſt des 
regierenden Kaiſers, fie ins ben gerufen zu haben, iſt nicht ein ab⸗ 
ſolutes, ſondern ein bedingtes was immer noch genug anzuerkennen 
iſt und auch anerkannt wird. 5 j 

Wenn indeſſen viele Unzufredene ſich finden, welche die Regierungs⸗ 
handlungen Alexanders II. einer ſtrengen mißbilligenden Kritik unter⸗ 
werfen, fo gilt dieſe Unzuftiedeiheit und Mißbilligung mehr dem nach⸗ 
theiligen Einfluß, den eine frönmelnde Camarilla auf den Kaiſer aus⸗ 
übt, als feiner Perſon. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Umgebun⸗ 


| gen des Kaiſers in Folge einer zu weit getriebenen Pietät für das 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Andenken feines Vaters zum großen Theil aus Perſonen beſtehen, die, 


ebenſo jeder Charaktergroͤße und geiſtigen Bedeutung wie der allgemei⸗ 
nen Achtung entbehrend, jedem neuen Fortſchritt aus egoiſtiſchen Zwek⸗ 
ken hindernd in den Weg treten, und den edlen Kaiſer ſeinem Volk 
entfremden. Trieb der Abſolutismus des Kaiſers Nikolaus mit Noth- 
wendigfeit zur Oppoſition, fo begünfligte die bisherige Regierung des 
Kaiſers Alexander II. nicht nur die Entwickelung der Parteien, ſondern 
rief auch neue Elemente des Widerſtandes hervor. Fat alle Schichten 
der Bevölkerung, im Großen betrachtet, ſind gegenwärtig unzufrieden. 
Die Emancipation ſchied die bisher vereinigte große Maſſe der Bevöl⸗ 
kerung, den Adel und die Leibeigenen, und machte ſie zum großen 
Theil ebenſo untereinander wie der Regierung feindſelig. Die Beam⸗ 
ten ſind unzufrieden, weil ſie mit ihrem Gehalt ſich begnügen und nicht 
ferner durch geſchickte Benutzung ihrer Amtsſtellung das Unzureichende 
deſſelben ausgleichen ſollen. Aber ſie wollen und müſſen leben, und 
das Syſtem der Beſtechung blüht wie zu Nikolaus' Zeiten. Der Han⸗ 
dels⸗ und Gewerbeſtand iſt unzufrieden, weil der geſchäftliche Betrieb 
ſtockt, Geld und Credit fehlen, und höhere Abgaben als bisher gezahlt 
werden ſollen. Was Wunder, wenn die Parteien auf dem politiſch⸗ 
ſocialen Gebiete dieſe Unzufriedenheit leicht ausbeuten, immer beſtimmter 
hervortreten, an Zahl und Bedeutung gewinnen, wenn Demokraten, 
Progreſſiſten, Reaktionäre und Alt⸗Ruſſen ſich feindlicher gegenübertre⸗ 
ten, wenn die demokratiſche Oppoſition in London für unſere Verhält⸗ 
niſſe zu einer Macht geworden iſt! Ohne weiter an die Millionen nur 
geduldeter, im Prinzip oppofitioneller kirchlicher Sectirer (Altgläubige ꝛc.) 
und an die Verlegenheit, die gegenwärtig Polen der Regierung be— 
reitet, denken zu wollen, kann man ſich ein Bild der innern Verhält⸗ 
niſſe Rußlands machen. 

Und liegt in dieſem Zuſtand eine wirkliche Gefahr? Wir glauben 
mit gutem Gewiſſen darauf mit „Nein“ antworten zu konnen. Von 
allen Parteien iſt die kleinſte auch zugleich die thätigſte, die republika⸗ 
niſche. Sie beherrſcht zum großen Theil die Preſſe, verbreitet ihre 
Ueberzeugungen bis in die entfernteſten Gegenden, macht überall Pro⸗ 
paganda, wühlt nach beiten Kräften, aber fie erreicht höchſtens die für 
ſie negativen Erfolge, daß ſie auf das zu Aendernde aufmerkſam macht, 
und zu deſſen Beſſerung zwingt, hat aber ſelber weder in ſich eine feſte 
Organiſation noch Führer, noch überhaupt Sympathien in dem zahl⸗ 
reichen Theil des Publikums, der mit Vertrauen dem Kaiſer anhängt 
und ihm folgt. Die Träume der republikaniſchen Ruſſen konnen jetzt 
nicht ſchrecken, und hat die Regierung Recht, ſie als ſolche zu betrach⸗ 
ten und mit Nachſicht zu behandeln, wenngleich dieſe Nachſicht von 
vielen Seiten als Schwäche, Inconſequenz u. ſ. w. ausgelegt wird. 
Das der Regierung ſo mißliebige, nur dann und wann im Publikum 
erſcheinende Blatt „Weliko Ruß“, deſſen Redaktion und Druckerei ſie 
ſich bisher vergeblich zu entdecken bemühte, hatte nicht den wegen Ver⸗ 
breitung demokratiſcher Proklamationen eriliiten Literaten Michailow 
zum Redakteur, noch ſcheint es überhaupt im Sinne der demokratiſchen 
Partei zu wirken, denn es ſoll auf Conſtitution dringen. 

Die Progreſſiſten verdienen eine größere Beachtung als ihnen zu 
Theil wird, weil ſie meiſtens aus wahrer Vaterlandsliebe und mit tiefe⸗ 
rer Einſicht in die Bedürfniſſe des Landes an dem legalen Boden feſt⸗ 
halten, und hoffen, der Kaiſer werde ferneren zeitgemäßen Reformen 
ſein Ohr nicht verſchließen. Sicherung des Rechts durch öffentliche 
Gerichte, Förderung der Bildungsanſtalten, Abſchaffung des Tſchinwe⸗ 
ſens, Vermittelung der Wünſche und wahren Bedürfniſſe des Landes 
durch Verſammlungen von nach geſetzlichen Beſtimmungen von Zeit 
zu Zeit einzuberufenden Vertretern des ganzen Landes — das dürften 
die weſentlichſten Forderungen der Progreſſiſten fein. In dem Berlan: 
gen nach Conſtitution ſtimmen ſie mit dem Adel überein. Die den 
Progreſſiſten angehörigen periodiſchen Blätter („Rußki Wieſtnik“ u. ſ. 
w.) vertreten die zu erſtrebenden zeitgemäßen Reformen mit Ernſt und 
Würde, und üben ein glückliches Gegengewicht gegen die deſtructiven 
Beſtrebungen der Anhänger des alten Zopfſyſtems und der in den 
dem Zeitgeiſt entgegenlaufenden Anforderungen befangenen altruſſiſchen 

artei. 

N Die Progreſſiſten ſind die ſicherſten Bürgen für die ruhige Fortent⸗ 
wickelung des gegenwärtigen innern Reorganiſationsprozeſſes. In ihnen 
hat die Regierung ihre feſteſte Stütze, wenn ſie anders geneigt ſein ſollte, 
den zeitgemäßen Wünſchen der ihre Stärke und ihr Anſehen aufrichtig wün⸗ 
ſchenden Partei Rechnung zu tragen. Alle übrigen mit dem Beſtehenden 
unzufriedenen Strömungen in der Bevölkerung, die noch vorhandenen 
Schwierigkeiten der Regelung der Emancipationsangelegenheit, die beengte 
Finanzlage, der Mangel an Erfahrung auf dem betretenen Wege der 
Reformen und beſonders der noch fühlbarere Mangel an Capacitäten 
und Charakteren dürften ſich nicht als unäberſteigliche Hinderniſſe er: 
weiſen, wenn die Regierung offen mit Energie und Conſequenz 
auf dem Wege der Reform vorſchreitet, dem Vertrauen des Volkes in 
gleicher Weiſe entgegenkommt, und ſich nicht von den egoiſtiſchen Ein⸗ 
flüſſen einer eben fo ränkegewandten als heuchleriſchen 
Camarilla (der ruſſiſchen Kreuzzeitungspartei) beirren läßt. Dann 
würde Rußland bei feinen bisher unbenützten reichen natürlichen Hilfs» 
quellen mit der Feier ſeines tauſendjährigen Beſtehens auch 
den Anfang eines neuen ſtaatlichen Lebens feiern. 


Preuſen. 

** Berlin, 16. Juni. [Vom Landtage. — Der Hand: 
werkerverein. — Die Kreuzzeitungspartei gegen das 
jetzige Miniſterium. — Die deutſche Miſere. — Proteſt. 
— Beſchlagnahme.] Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet 
Freitag 1 Uhr Mittags ſtatt. Auf der Tagesordnung fleht die zweite 
Abſtimmung über den Geſetzentwurf, betreffend die Abänderung der 
Artikel 49 und 61 der Verfaſſungs⸗Urkunde. Dieſe Abänderung wird 
bekanntlich durch das in der vorigen Seſſion vom Herrenhauſe ange⸗ 
nommene Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz nöthig gemacht. Die Konti⸗ 
nuität beginnt hiernach praktiſch zu werden; die genannte Vorlage 
wird in das Abgeordnetenhaus gelangen, und es wird ſich dann deſſen 
Stellung zu dem vom Herrenhauſe erhobenen Anſpruche ergeben. Das 
Abgeordnetenhaus hat in dieſer Woche Mittwoch und Freitag Sitzungen. 
— Ueber dem großen berliner Handwerker⸗Verein ſchwebt das Damokles⸗ 
ſchwert. Die geringſte Anſpielung auf Politik würde ihm das Leben 
koſten. Der Vorſtand bietet Alles auf, das Aeußerſte zu vermeiden, 
doch ſteht es dahin, ob es bei aller Vorſicht der Leiter und Mitglieder 
moglich fein wird, die zugedachte Auflöfung zu hindern. Der Hand⸗ 
werker⸗Verein entſtand 1845, zur Zeit, als man dem „Wohle der 
arbeitenden Klaſſen“ die Aufmerkſamkeit zuwandte, gedieh auch trefflich, 


Mittwoch, den 18. Juni 1862. 


und ward von Hinckeldey auseinander geſprengt, bis er, als eine der 
erſten Blüthen der „neuen Aera“, im Juni 1859 wieder ins Leben 
trat und bald ſolchen Aufſchwung nahm, daß er ſich ein eigenes Grund⸗ 
ſtück erwerben konnte. — Die feudale „Berliner Revue“ ſtellt ſich in 
einer Correſpondenz aus Kaſſel offen auf den Standpunkt der kur⸗ 
fürſtlichen Mißregierung und ſchimpft nicht blos auf das Wahlgeſetz 
von 1849, ſondern auch auf die Verfaſſung von 1831. So unter: 
ſtützt die Kreuzzeitungspartei Preußen und die preußiſche Regierung. — 
Der Handelsvertrag, den Preußen mit China geſchloſſen, wird ſeitens 
des Zolloereins nicht ratiſizirt werden, weil Hannover felber 
einen Geſandten in Peking halten will (!!!) und weil meh⸗ 
rere Zollvereinsregierungen das Recht zur Ernennung von Konſuln 
beanſpruchen. Da hätten wir alſo wieder einmal die ganze Lächerlich⸗ 
keit der deutſchen Miſere! — Wie man der „Ger.⸗Z.“ mittheilt, hat 
das Konſiſtorium der Provinz Brandenburg gegen die fernere Auffüh⸗ 
rung des Max Ring'ſchen Drama's, „die Genfer“ Proteſt erhoben, 
weil es nicht angemeſſen ſei, religiöſe Streitigkeiten auf die Bühne zu 
bringen. — Die letzte Nummer der hier erſcheinenden „Tribüne“ iſt 
geſtern Früh polizeilich in Beſchlag genommen worden. 

Berlin, 16. Juni. [Das Militärbudget als Kern der 
Sache.] Nachdem die Adreßdebatte ohne eigentlichen Erfolg vorüber⸗ 
gegangen und die Fortdauer des Miniſteriums wenigſtens anſcheinend 
ſicher geſtellt iſt, wird das Militärbudget den eigentlichen Kern der 
Seſſion bilden. Wir halten es für nothwendig, verſchiedene Stimmen 
zu Gehör zu bringen. — Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin ges 
ſchrieben: „Obgleich ſowohl über die formelle Behandlung der Mili⸗ 
tärfrage als über die Höhe der zu bewirkenden Reduction des von 
Herrn v. Roon aufgeſtellten Etats die Anſichten nicht nur zwiſchen 
den verſchiedenen Kammer⸗Fractionen, ſondern auch innerhalb derſelben 
noch ziemlich auseinandergehen, ſo wird doch das ſchließliche Ergebniß 
den miniſteriellen Wünſchen keineswegs entſprechen. Es ſteht nämlich 
feſt, daß ſelbſt ſehr gemäßigte Mitglieder entſchloſſen ſind, jedenfalls für 
eine Reduction von etwa 3% Million zu ſtimmen, alſo für die Her: 
abſetzung einer Summe, die dem von Herrn v. d. Heydt veranſchlag⸗ 
ten Defieit gleichkommen würde. Der Finanzminiſter wollte das De⸗ 
ficit beſonders durch die Ueberſchüſſe von 1860 decken, könnte dies 
aber nur mit Genehmigung des Hauſes thun. Die bezeichnete Re⸗ 
duction wird, wie erwähnt, ſogar von minder entſchiedenen Liberalen 
für unumgänglich erachtet. Andere gehen darin noch viel weiter, und 
auf die Herabſetzung von 374 Millionen wid ſich die Regierung in 
dem für ſie günſtigſten Falle gefaßt machen müſſen. Ueber die Frage, 
ob die techniſche Seite der Angelegenheit in die Behandlung der Sache 


hineinzuziehen ſei, darüber ſind die Anſichten noch getheilt. Es hängt 


dies bekanntlich mit der Unterſuchung, ob eine beſondere Militär⸗Com⸗ 
miſſion ernannt werden ſoll, einigermaßen zuſammen. Dies wird 
vorausſichtlich in nächſter Woche zur Sprache kommen. Auch iſt die 


Rede von einer Interpellation an den Kriegsminiſter wegen der No⸗ 


velle zum Geſetze vom September 1814, über die es auffälligerweiſe 
ſtill geworden iſt. Daran dürfte ſich der neuen Geſchäftsordnung ge⸗ 
mäß eine Converſation knüpfen, die über die Stellung der verſchiede⸗ 
nen Fractionen zu der Frage vorläufig orientiren wird.“ — „Das 
Militärbudget“, ſagt die „Nat.⸗Z.“. „wird endlich in dieſer Seſſion 
zu regeln ſein, dieſe Angelegenheit, die darum ſo ſchwierig geworden 
iſt, weil die Kammer im Mai 1860, wie neulich der Abgeordnete 
v. Hoverbeck bekannte, nicht bedachte, was ſie bei der Bewilligung des 
„Credits“ von 9 Millionen that. Schwer iſt es, einen ſo großen 
Fehler zu heilen, aber da nicht bloß die Volksvertretung gefehlt, ſon⸗ 
dern da in noch höherem Grade die Regierung eine Schuld auf ſich 
geladen hat, indem ſie gegen den Geiſt und Wortlaut der erhaltenen 
Bewilligung das Geld verwandte und bei einer der größten Aende⸗ 
rungen, die innerhalb der Staatseinrichtungen vorkommen konnen, das 
Mitwirkungsrecht der Abgeordneten aus den Augen ſetzte und ihr 
eignes Recht weit überſchritt, ſo wird jetzt vor Allem von der Regie⸗ 
rung zu verlangen ſein, daß ſie zur Achtung vor der Verfaſſung zu⸗ 
rückkehre. In einer unbewachten Stunde iſt das Verfaſſungsrecht der 
Willkür gewichen, Deficit, Miniſterwechſel, Kampf zwiſchen den Staats⸗ 
gewalten ſind die Folge davon. Die Regierung wird ſich deshalb 
ernſtlich zu erinnern haben, daß es nicht gut ſein würde, auf dem 
Wege der Eigenmächtigkeit weiter zu gehen; nur die firengfie Achtung 
vor dem Geſetzgebungs- und Beſteuerungsrechte der Landeövertretung 
kann vor dem Hineinfallen in noch groͤßere Uebel, als die gegenwär⸗ 
tigen behüten.“ (Vergl. unſern K. Artikel im geſtrigen Morgenblatt. 
Die Redaction.) 


Berlin, 16. Juni. [Danemark contra Raſch.] Am 14. Juni fand 
auf hieſigem Stadtgericht in dem Verleumdungsprozeſſe des dänſſchen Pa⸗ 
ſtors Hanſen wider den Schriftſteller Dr. Guſtav Raſch wegen behaup⸗ 
teter Verleumdungen in der „Gartenlaube“ und in dem Buche „Vom ver⸗ 
laſſenen Bruderſtamme“ Termin zur mündlichen Verhandlung ſtatt. Nach⸗ 
dem der Verklagte den Beweis über einige neue Sportelüberhebungsfälle 
angetreten und behauptet hatte, daß der Kläger in Folge eines Aufſtandes 
ſeiner Gemeinde ſeine frühere Stelle in Holſtein habe verlaſſen müſſen, und 
dann nach Kopenhagen gegangen fei, um ſich der däniſchen Regierung ans 
zubieten, welche ihn mit der beiten Stelle in Angeln belohnt habe, las er 
einen ſo eben aus Schleswig erhaltenen Brief vor, Inhalts deſſen der Klä⸗ 
ger im Lande umherreiſt und die Zeugen zum Schweigen zu bringen ſucht. 
Er werde hierbei durch den Reichsrath und Etatsrath Hagemann, Ober⸗ 
polizeiverwalter von Angeln, unterſtützt. Verklagter las ſodann aus den 
Schriften des däniſchen Miniſters v. Scheele und des Paſtors Valenti⸗ 
ner eine Charakteriſtik dieſes Ober⸗Polizeimeiſters vor, der eine der gefähr⸗ 
lichſten und gefürchtetſten Perſonen in Angeln ſei, deſſen Fanatismus ſoweit 
gehe, daß er ſelbſt Kinder habe einſperren laſſen, welche das Lied „vom 
meerumſchlungenen Schleswig⸗Holſtein“ geſungen hätten. „Ein vollkomme⸗ 
ner Terrorismus hat ſich gebildet — und er dauert fort bis auf dieſe 
Stunde —“ heißt es in dieſer Schilderung ſchleswigſcher Zuſtände, „welcher 
jeden politiſchen Gegner notat et designat ad caedem. Keine Stellung, 
fein Geſchlecht, kein moraliſcher Charakter, keine Vorgeſchichte, kein Verhält⸗ 
niß irgend einer Art ſichert davor, auf die bloße Vermuthung hin als ein 
Feind des Vaterlandes bezeichnet und in der gemeinſten Art angegriffen zu 
werden.“ Der Anwalt des Verklagten, Herr Juſtizrath Vogler, erhob nun 
ee Antrag, zuvörderſt auf diplomatiſchem Wege durch die Ge: 
ſandtſchaft in Kopenhagen feſtzuſtellen, wie die daͤniſche Regierung zu dieſem 
Prozeſſe ſtehe und die Beweisaufnahme nicht durch die Requiſition dänſſcher 
Gerichte, fondern durch die Requiſition hamburger Gerichte vornehmen zu 
laſſen, weil nach dem ſchon Vorgefallenen und dem heute wieder Mitge⸗ 
theilten eine Parteinahme der däniſchen Regierung und eine Beeinfluſſung 
der Zeugen unzweifelhaft feititehe, Die däniſche Regierung babe neuerdings 
erſt zweimal falſche und wahrheitswidrige Protokolle gegen feinen Mandan⸗ 
ten zu Stande zu bringen verſucht und auch einmal wirklich zu Stande ge⸗ 
bracht, um ihn auf Grund dieſer Protokolle dann öffentlich der Verleum⸗ 
dung zu bezichtigen. Sein Mandant beſitze eines dieſer Protokolle, und ſei 
bereit, es vorzulegen. Der Gerichtshof behielt ſich ſeinen Beſchluß vor und 
die weitere Verhandlung wurde ausgeſetzt. Verklagter erklärte nun, er müſſe 
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dem Kläger die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß derſelbe unter den Per⸗ 


ſonen, mit denen die däniſche Regierung ſeit den letzten zehn Jahren Schles⸗ 1 


wig beglückt habe, ſowohl in ſeinem Wiſſen und in ſeiner Moralität bei 
Weitem einer der Beſten ſei. (Volksz.) 

Rheinpreußen, 14. Juni. [Freie Gemeinden.) Der 
„Magd. Ztg.“ wird geſchrieben: Zum erſtenmale ſind in Düſſeldorf, 
Elberfeld und Barmen öffentliche Verſammlungen in der Weiſe der 
freien Gemeinden gehalten. Prediger Uhlich von Magdeburg war dazu 
in der Pfingſtwoche nach den genannten Städten eingeladen worden. 
Vor zahlreichen Verſammlungen ſprach er in Düſſeldorf im Cürten⸗ 
ſchen Saale in der Bergerſtraße, in der Wolkenburg in Elberfeld, in 
der Schützenhalle in Barmen, jedesmal Abends. Seine Vorträge wur⸗ 
den mit geſpannter Aufmerkſamkeit angehört und werden ſich wahr: 
ſcheinlich an allen drei Orten wiederholen. In der Verſammlung zu 
Barmen ward nach dem Vortrage eine Stimme laut, welche für die 
Göttlichkeit Jeſu und die Zuverläſſigkeit der Evangeliſten Zeugniß ab: 
legte. Wie das in angemeſſener Weiſe geſchah, jo ward in angemeſ— 
ſener Weiſe vom Prediger Uhlich erwidert. Der eben angekommene 
Prediger Czerski aus Schneidemühl fügte einiges aus ſeinen Erlebniſſen 
hinzu, und eine andere Stimme aus Barmen forderte ſchließlich die 
Geſinnungsgenoſſen im Wupperthale auf, mit demſelben Muthe öffent⸗ 
lich gegen den Pietismus aufzutreten, wie hier der Pietismus mit fei- 
nem Auftreten in der freireligidfen Verſammlung Muth bewieſen habe. 
— In Düſſeldorf wie im Wupperthale ſchien es bisher ausgemachte 
Sache, daß hier für die Religion der freien Gemeinden gar kein Bo⸗ 
den vorhanden ſei. 

Köln, 15. Juni. [Durchreiſe der Handwerker zur In: 
duſtrie⸗Ausſtellung.] Die von mehreren Vereinen aus verſchie⸗ 
denen Gegenden Deutſchlands zur internationalen Induſtrie-Ausſtellung 
nach London entſandten Handwerker und Arbeiter, etwa vierzig an der 
Zahl, paſſirten heute unſere Stadt, wo die norddeutſchen Genoſſen 
mit denen aus Mittel⸗ und Süddeutſchland zuſammentrafen. Max 
Wirth aus Frankfurt begleitet dieſe Touriſten, und es iſt zu erwar⸗ 
ten, daß dieſelben unter Führung dieſes tüchtigen, dem praktiſchen 
Leben nahe ſtehenden Volkswirthes den Zweck ihrer Reiſe erreichen 


werden. 
Deut ſehlan d. 


ankfurt a. M., 14. Juni. [Zum Borparlament.] 
Die nächſte Verſammlung liberaler deutſcher Landtagsmitglieder u. ſ. w., 
deren Ort noch nicht beſtimmt iſt, ſoll jedenfalls im Laufe der nächſten 
Monate ſtattfinden. Wie die „Südd. Ztg.“ ferner berichtet, iſt ſchon 
im Frühjahr eine auf eine Vorbeſprechung weniger Perſonen berechnete 
Einladung zu einer Zuſammenkunft mit deutſchgeſinnten Mitgliedern 
des wiener Reichsraths, welche auf Oſtern in Regensburg ſtattfinden 
ſollte, angeregt geweſen, welche aber nicht weiter verfolgt wurde, nach⸗ 
dem den Einladenden bemerkt worden war, daß man ſich zu der ganz 
erwünſchten Zuſammenkunft doch wohl nicht eher entſchließen könne, 
als nach vorgängiger Verſtändigung über ein von öſterreichiſcher Seite 
vorzulegendes Programm; daß man ein ſolches bis jetzt nicht habe 
und deshalb eine Vertagung der Zuſammenkunft vorſchlagen müſſe. 
Frankfurt, 15. Juni. [Die mailänder Schützengeſell⸗ 
ſchaft! hat unter dem 7. Juni an das hieſige Feſt⸗Central⸗Comite 
folgendes Schreiben erlaſſen, welches bereits in der „Perſeveranza“ 
abgedruckt und in der geſtrigen Sitzung unſeres Geſammt⸗Comite's ver⸗ 


leſen ward: 


„Wir haben die Ehre, hiermit Ihren geehrten Brief vom 1. d. Mts. zu 
erwidern und können verſichern, daß wir nie die Bedeutung ihres Vereins⸗ oder 
National ⸗Schützenfeſtes zu alteriren beabſichtigten, darum wollten wir uns 


eben an demſelben betheiligen, um die Sympathien auszudrücken, welche uns 


r die edle deutſche Nation beſeelen. Wir haben drei Briefe von zwei 
itgliedern Ihres Comite's 15 — nämlich von Herrn Dr. v. Schweitzer 

Kuchen, welche uns ſchrieben, daß die italieniſchen Deputationen 
bei Ihnen die herzlichſte Aufnahme finden würden. Wir ſchenkten dieſen 
Worten ehrenwerther Männer Glauben, und wenn wir uns über den Sinn 
derſelben N geſchah es nicht, weil wir ſie mißverſtanden hätten. Das 
Manifeſt unſeres Präſidenten Simonetta ſprach nicht von Parteien, noch 
gab es Ihrem Schützenfeſt eine andere Deutung, als es in der That hat; 
es ſcheint, daß dieſes Manifeſt in Deutſchland ganz mißverſtanden worden 
iſt. Es drückt blos unſere brüderlichen Gefühle nicht für eine Partei ſon⸗ 
bern für das deutſche Volk im Allgemeinen aus, und zugleich den Wunſch, 


D. Pariſer Plaudereien. 

Was iſt Fretin? — Die „Jungfrauen“ von Nanterre. — Die Tuaregs in der 
Oper. — Ihre Concurrenten, die „Ungarn“ des wiener Extrazuges. — 
Die Memoiren von Canler. 

Zwei Damen plaudern zuſammen. Die eine iſt eine niedliche Bür⸗ 
gersfrau (deren Mann jährlich hoͤchſtens feine 18 — 20,000 Fred. ver: 
dient), die andere die Frau eines Deputirten. Die Bürgersfrau ſitzt 
in ihrem Fauteuil in lächelnder Attitüde; — ſie hat ihren Donnerstag. 
Die Frau des Deputirten ſtrahlt von koſtbarem Putz, ſtrahlt wie eine 
Deputirtenfrau, die Viſite macht, ſtrahlen muß. (80 Fred. täglich, 
drei Monate hindurch, ohne die Prolongationen.) 

Die kleine Bourgeoiſe beginnt die Converſation. Sie hat einen 
vollſtändigen Durſt nach Neuigkeiten. Ihre Freundin, die Deputirten⸗ 
frau, geht zu Hofe, und nur durch ſie erfährt die beſcheidene Familie, 
was in den „oberen Regionen“ vorgeht. 

„Eh bien! Madame! Was giebt es Neues?“ 

„Nichts! Abſolut Nichts! Wir ſind im Sommer, und im Som⸗ 
mer, wie ihr wißt, geht die Politik in die Ferien, wie im Herbſt die 
Schüler, die kleinen Mädchen, die Magiſtratsperſonen und Alles, was 
mit der Juſtiz zufammenhängt, in die Ferien geht. Prachtvoller Ge⸗ 
brauch, den man in alle Lebensberufe einführen ſollte. Er bedeutet 
Ruhe und Stärkung, zwei Vortheile auf einmal.“ 

„Sie haben Recht, chere madame! Alſo in der Politik nichts? 
Auch nichts von Bällen? — nichts von Feſten?“ 

„Die Bälle ſind zu Ende — ſo ſehr zu Ende, daß zu dem letzten, 
den eine ſehr hohe Dame geben wollte, nicht einmal die Muſiker mehr 
kommen wollten. Es ſei zu warm, meinten ſie. Was Feſte anbetrifft, 
die werden nur noch außerhalb Paris und bei Nacht gegeben.“ 

„Wie, bei Nacht;“ 

„Wohl, bei Nacht; bei Nacht hat man Ihre Majeftät die Königin 
der Niederlande zu Trianon fetirt — bei Nacht wollte man Said 
Paſcha ein Feſt geben, wenn er nicht abgereiſt wäre — und bei Nacht 
wird man es ihm geben, wenn er zurück iſt.“ 

„Doch nicht in freier Luft?“ 

„In freier Luft!“ 

„Wie ſo, warum?“ 

„Sehen Sie, meine Theure, der Gebrauch iſt ſoeben aus China 
importirt worden, wo, wie Sie wiſſen, Alles bei Laternenlicht geſchieht, 
was bekanntlich die gute Eigenſchaft hat, daß man bei ihm nichts ſieht.“ 

„Sehr niedlich!“ bemerkte nun ihrerſeits lächelnd die kleine Bour⸗ 
geoife. „Aber, wie geht es auf dieſen Nachtfeſten zu? Wie amüſirt 
man ſich dort?“ 

„Ja, da fragen Sie mich zu viel, chere madame! Zu den 
Nachtfeſten geht nur der Hof; wir anderen, die wir der „Ausſchuß“ 
And, nicht.“ f 

„Fretin“ — „Ausſchuß,“ dieſes Wort voll Bitterkeit, und was 
am beſten den ſieberhaften Ehrgeiz malt, der uns alle verſchlingt, es 
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daß dieſer brüderliche Sinn von Allen getheilt werde. Ihr Brief vom 

d. Mis. zeigt uns, daß Sie Ihre Anordnungen geändert haben, und in 
Bolge deſſen wird unſererſeits keine Deputation nach Frankfurt geſendet, 
ondern wir beſchränken uns darauf, den Wunſch auszusprechen, daß alle 
Mißverſtändniſſe ſich in Bälde löſen und die ehrenwerthen Männer aller 
Nationen in freundliche und gegenſeitig vertrauensvolle Beziehungen treten 
werden. Wir ergreifen dieſe Gelegenheit zc. Für den Präſidenten: N. Ca: 
ſtellini, Vicepräſident.“ 

(Dieſem ehrenwerthen Schreiben gegenüber müſſen wir uns doch 
verwahren, daß man die von etlichen Baiern begangene Dummheit 
ganz Deutſchland zu Laſt gelegt. Der alberne Fanatismus dieſer etli⸗ 
chen Baiern iſt von der deutſchen Preſſe ſo gewürdigt worden, wie er 
es verdient. Aber „gegen Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens“. 
Die Red. d. Bresl. Z.) 

München, 14. Juni. [Berichtigung.] Ein „Großdeutſcher, 
der die Sache in der Nähe angeſehen hat“, berichtet der augsb. „Allg. 
Ztg.“, man habe in der frankfurte Pfingſtverſammlung „ausdrücklich 
ausgeſprochen, würden die Oeſterreicher auf dieſe Einberufung hin nicht 
erſcheinen und zugleich ihre Unterordnung erklären unter die gemeinſa⸗ 
men Beſchlüſſe jenes Vorparlaments, fo werde man bei der Behand: 
lung der deutſchen Frage fernerhin überall keine Rückſicht mehr auf ſie 
nehmen“. Wir dürfen behaupten, ſagt die „Südd. Ztg.“, daß ein 
ſolcher Ausſpruch nicht erfolgt iſt, wie man ſich überhaupt auf die 
Einleitungen zu der größern Verſammlung beſchränkt und es aus⸗ 
drücklich abgelehnt hat, den Beſchlüſſen derſelben irgendwie vor⸗ 
zugreifen. 

Kaſſel, 15. Juni. [Ueber den Inhalt des Miniſter⸗ 
Programms], welches dem Kurfürſten geſtern Vormittag vorgelegt 
worden. ift. verlautet noch nichts Beſtimmtes. Man weiß nur fo viel, 
daß allen Hauptſätzen der Rechtspartei ein volles Genüge geſchehen 
wird, wenn der Kurfürſt die Vorſchläge und Bedingungen der künfti⸗ 
gen Räthe billigt. Insbeſondere iſt das Wahlgeſetz von 1849 gewahrt, 
da alsbald die Einberufung eines Landtags darnach angeordnet werden 
ſoll. Ob auch über die künftigen Aenderungen dieſes Geſetzes oder, 
wie Einige meinen, über die einfache Wiederherſtellung der alten Wahl⸗ 
beſtimmungen von 1831, etwas in das Programm aufgenommen 
worden iſt, weiß man noch nicht, da alle Eingeweihten eine große 
Zurückhaltung beobachten, was auch bis zur erfolgten Entſchließung 
des Kurfürſten gewiß natürlich und empfehlenswerth erſcheint. Sicher 
iſt, daß in dieſer Beziehung von Preußen keine Hinderniſſe mehr in 
den Weg gelegt werden, wie das früherhin geſchehen ſein ſoll. Die 
preußiſche Regierung wird allerdings die Wahrung der Rechte der 
ehemaligen Reichsunmittelbaren nach Maßgabe des Bundesbeſchluſſes 
vom 24. Mai begehren, auch ſonſt wohl einige Aenderungen im kon⸗ 
ſervativen Sinne wünſchenswerth ſinden, keineswegs aber, wie wir 
glauben annehmen zu dürfen, irgend einen Druck ausüben, um etwa 
die künftigen Stände nach dem Geſetz von 1849 zu nöthigen, ſich 
einfach ums Leben zu bringen und die Beſtimmungen von 1831 wie⸗ 
der herzuſtellen. (N. 3.) 

Köthen, 12. Juni. [Nationalverein.] In der am 10. Abends ab⸗ 
gehaltenen ziemlich zahlreich beſuchten Sitzung des hieſigen Nationalvereins 
und der Freunde der nationalen Sache wurde zunächſt mitgetheilt, daß ſei⸗ 
tens der herzoglichen Regierung die ſeitherigen Beanſtandungen wegen der 
Verſammlung des Vereins aufgehoben worden, ferner daß unter Mitwir: 
kung der Herren Schulze⸗Delitzſch, v. Unruh ꝛc. von Dr. Üble in Halle das 
ſelbſt eine im nationalen Sinne wirkende Zeitung für die Provinz Sachſen 
und Anhalt herausgegeben werden ſolle. Das Unternehmen werde ein Ka⸗ 
pital von 6= bis 7000 Thlen, erfordern, das man durch Actien à 5 Thlr. 
aufbringen wolle. Nach erfolgter Aufforderung wurden ſofort mehrfache 
Zeichnungen bewirkt. Hierauf ward die kurheſſiſche Verfaſſungsangelegen⸗ 
heit näher erörtert und dann ſeitens des Herrn Rechtsanwalts Dr, Bolze 
aus Bernburg eben ſo intereſſante wie eingehende Mittheilungen über die 
jetzt ſehr in den Vordergrund getretenen Verhandlungen behufs Regulirung 
der anhaltiſchen Allodienangelegenheit gemacht. Man beſchloß in dieſer ſo⸗ 
wohl für unſer Regentenhaus wie für das ganze Land und alle Staatsan⸗ 
gehörigen gleich wichtigen Angelegenheit dem älteſtregierenden Herzoge eine 
Petition zu unterbreiten, zu deren Abfaſſung ein Ausſchuß ernannt wurde. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 16. Juni. [Abgeordnetenhaus.] Miniſter Plener be⸗ 
richtet über die mit der Nationalbank wegen Herausgabe von 83 Millionen 
1860er Looſe geſchloſſene Vereinbarung. Der Minifter kündigt an, daß ge⸗ 
mäß dem am 8. Juni von Sr. Majeſtät bezüglich der Deckung des Deficits 
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von 50 Mill. janctionirten Geſetze, der aus jenen Looſen zu erzielende Er⸗ 
lös von 50 Mill. der freien Verfügung der Finanzverwaltung übergeben und 
der Ueberreſt, im Falle die Vereinbarung vom 3. März mit der National⸗ 
bank zu Stande käme, derſelben eingerechnet, wiorigenfalls aber zur Rück⸗ 
zahlung der Schuld von 99 Mill. als Abſchlagszahlung verwendet werden 
würde. Was die Begebung der Schuldverſchreibungen anbelange, ſo haben 
zwei Conſorten, die Creditanſtalt und das wiener Bankhaus Rothſchild, die⸗ 
ſelben zu feſtem Preiſe übernommen. Die Zahlung des Uebernahmspreiſes 
erfolgt in zehn Raten, deren letzte am 1. Marz 1863 zu erlegen iſt, während 
die Ausgabe der Schuldverſchreibungen nach Maßgabe der Ratenzahlungen 
erfolgt. 16,600,000 Fl. werden der öffentlichen Subſeription vorbehalten. 
Der von den 123 Mill. Fl. Looſen nach Abzug der 83 Mill. verbleibende 
Reſt von 40 Mill. ſoll vor dem J. März 1863 nur im Einvernebmen mit 
dem Conſortium, nach jenem Zeitpunkte aber auch ohne deſſen Zuſtimmung 
erfolgen können. Der Emiſſionscours ſtellt ſich mit 94, mindert ſich aber für 
das Conſortium durch Einrechnung der Proviſion, eines zweimonatlichen 
Zinſenbenefiz's und dergl. auf 92 als Nettopreis herab. Das Haus geht 
hierauf zur Berathung des Kriegsbudgets über. Reue wirft dem alten 
Syſteme vor, daß es nie Talente heranzuziehen gewußt habe. Dies zeige 
ſich noch gegenwärtig bei der Bildung des Officiercorps. Zwar ſei Oeſter⸗ 
reich hierbei nicht in den Irrthum verfallen, der in einem nördlichen 
Nachbarſtaate herrſche. In dem öſterreichiſchen Armeeſchema⸗ 
tismus figurire der Adelige neben dem Bürgerlichen. Aber an⸗ 
dere Uebelſtände lähmen die Schlagfertigleit des Heeres. Noch immer ſtehe 
es dem Regimentsinhaber zu, die Subalternofficiere zu ernennen. Redner 
ſchildert noch das Verhältniß des Generalquartiermeiſterſtabes zum Armee⸗ 
Obercommando, auf einige Vorgänge des letzten italieniſchen Krieges anſpie⸗ 
lend, empfiehlt das franzöſiſche Avancementsgeſetz, wünſcht eine Regelung 
des Penſionixungsweſens und ſtellt ſchließlich den Antrag, das Haus wolle 
den Wunſch ausſprechen, es ſei durch ein Geſetz die Ernennung und Beſbr⸗ 
derung der Officiere der Art zu regeln, daß die Dienſtzeit und die Be⸗ 
fähigung berückſichtigt würden. (Beifall.) Rech bauer findet die 
durch den Ausſchuß im Kriegsbudget erzielten Erſparniſſe (8 Mill.) zu ge⸗ 
ring, und wünſcht daſſelbe um weitere 5 Mill. herabgemindert zu ſehen, ſo daß 
ſich der Aufwand auf 130 Mill. ſtellen würde, wofür nach Abzug der Einkünfte 
der Militärverwaltung ein Zuſchuß von 116 Mill. aus den Finanzen zu 
leiſten fein würde. — Die Minister Rechberg und Degenfeld führen 
einige Angaben Rechbauer's auf das richtige Maß zurück. Letzterer nament⸗ 
lich bemerkt, daß Oeſterreich der ſchweren Kavallerie, deren Wegfall Rech⸗ 
bauer beantragt hatte, der Nachbarſtagten wegen nicht entbehren könne. — 
Rechbauer's Antrag wird nicht hinreichend unterſtützt, und dagegen die An⸗ 
träge 1 u. 2 des Ausſchuſſes unverändert angenommen. Mit Art. 1 geneh⸗ 
migt das Haus das Erforderniß für das Kriegsminiſterium im Betrage von 
135 Mill., während von der Regierung ein Bedarf von 143 Mill. veran⸗ 
ſchlagt worden war; in Art. 2 wird der Wunſch ausgeſprochen, es möge der 
Regierung eheſtens gelingen, im diplomat. Wege die ital, Angele⸗ 
genheiten derart zum Abſchluß zu bringen, daß die Nothwendigkeit 
einer größern Truppenconcentrirung in und nächſt dem lombard.⸗venet. Rd: 
nigreich entfalle. Die Poſition: Eſtenſiſche Truppen, gelangt zur De⸗ 
batte. Der Ausſchuß beantragt zwar die Genehmigung dieſer Poſition, 
wünſcht aber zugleich die Erwartung ausgedrückt, daß die Regierung 
die endliche Beſeitigung der anomalen Sachlage bezüglich der⸗ 
ſelben bis zum Ende des Verwaltungsjahres herbeiführen 
werde. Miniſter Rechberg rühmt die Verdienste des Herzogs von Modena 
(haltet das Lachen zurück, ihr Freunde!) um Oeſterreich, und erklärt es als 
Ehrenpflicht Oeſterreichs, ſeinen treueſten Verbündeten nun, wo er 
ſich im Unglücke befinde, nicht im Stiche zu laſſen. — Giskra hinwieder 
erklärt es als Ehrenpflicht der Abgeordneten ihren Mandanten gegenüber, 
jeden Kreuzer für dieſen Poſten zu ſtreichen, und erklärt, daß er 
im kommenden Jahre für dieſen Poſten nicht ſtimmen werde. (Allgemeiner 
Beifall.) Der Antrag des Ausſchuſſes (Art. 3) wird angenommen. (Die 
Miniſter und die Grafenbank dagegen.) 

Wien, 14. Juni. [Venedig iſt wieder auf der Tages⸗ 
Ordnung,] aber um in dem Labyrinth der Mittheilungen ſich zurecht 
zu finden, muß man ſich gegenwärtig halten, daß es ſich für die hieſige 
Politik um zwei verſchiedene Combinationen handelt. In erſter Reihe 
will man Venedig behaupten, aber man kommt mehr und mehr zu der 
Ueberzeugung, daß dieſe Behauptung durch eigene Mittel Opfer an 
Geld und Soldaten erfordert, welchen die Kraft Oeſterreichs auf die 
Länge nicht gewachſen iſt. Deshalb der nie aufgegebene Verſuch, 
Deutſchland für das Intereſſe Oeſterreichs in Venedig ſolidariſch ſich 
verpflichten zu laſſen. Man iſt damit bei den Regierungen geſcheitert, 
man wird ihn wieder aufnehmen bei den Völkern, man wird, mit 
andern Worten, in den Gedanken freier Berathungen deutſcher Volks⸗ 
vertreter mit Eifer eingehen und durch ergebene Männer, um den 
Preis eines Programms, welches den Beſitz Venedigs unter die Ga— 
rantie Geſammtdeutſchlands ſtellte, die Mitwirkung Oeſterreichs für die 
Conſtituirung eines parlamentariſchen Regiments am reformirten Bundes⸗ 
tage anbieten, und hofft damit zugleich die preußiſche Bewerbung um 


hat bei uns die Bedeutung eines allgemeinen Begriffes gewonnen. 
Man gehört zum Ausſchuß, wenn man nicht zum Hofe gehört — wenn 
man nicht zu Mr. Rothſchild geladen ift — überhaupt wenn man das 
nicht hat, was man geträumt hat. Man ſagt ſich das, beißt ſich in 
die Lippen und wird wüthend. Wir ſollen die Gleichheit anbeten, und 
doch will Niemand unter uns demandern gleich ſein. Es iſt das die 
Krankheit, nicht bloß der Stadt Paris, ſondern der ganzen Epoche. 
Selbſt die Dörfer ſind davon angeſteckt. Den beiten Beweis haben 
wir an den Demoiſelles von Nanterre, unter denen auch die eine 
der andern nicht mehr gleich bleiben will. Ihr Ehrgeiz zielt nicht darauf 
ab, an den Hof zu kommen — ich will es wenigſtens wünſchen. 
Nein, ſie haben einen ſehr beſcheidenen, ſehr naiven Ehrgeiz. Sie 
wollen „Jungfrauen“ ſein — ganz einfach „Jungfrauen.“ Es 
genügt ihnen nicht mehr, Jungfrauen im gewoͤhnlichen Sinne des 
Wortes zu ſein. Sie müſſen patentirte und brevetirte Jungfrauen 
fein. Der Maire und der Herr Pfarrer müſſen fie unter Trompeten⸗ 
ſchall krönen und ihnen dafür 300 Franks auszahlen. Dann ſind ſie 
nicht mehr Ausſchuß. Man weiſt ehrfurchtsvoll mit Fingern auf ſie, 
wenn ſie durch die Straßen gehen. Die Mütter zeigen ſie ihren 
Töchtern, ihnen dabei vorwurfsvoll bemerkend: „Sie iſt Jungfrau! 
die da.“ Wenn ſie nicht gut erzogen wären, könnten dieſe erwidern: 
„Ich bin ja auch Jungfrau, Mama!“ — „Nein, du biſt es nicht, 
wenigſtens nicht ganz. Deine Tugend iſt geringerer Art, die wahre 
Tugend iſt diejenige, welche der Tambour ausgetrommelt hat.“ 

Was für Intriguen werden um dieſes Keuſchheitszeugniſſes willen 
in Bewegung geſetzt. Es giebt zwei Parteien im Dorfe, die des 
Herrn Pfarrer und die des Herrn Maire. Dieſer Wahlkampf erregt die 
gleichen Leidenſchaften, wie alle übrigen Wahlen. Dieſes und dieſes 
brave Mädchen wird durch die Freunde der Kirche bekämpft, weil es 
nicht genug oft in der Meſſe geweſen iſt. Es hat ja während des 
Jahres kaum ein einzigesmal communicirt. Es ſoll die 100 Thaler 
nicht haben. 

Alſo geht es in Nanterre im Jahre 1862 zu. Ich bedauere, daß 
man die Tuaregs dieſer intereſſanten Ceremonie nicht beiwohnen 
ließ, ſie hätten in die Wüſte eine hohe Idee von unſern Sitten mit⸗ 
genommen. 5 

Die guten Tuaregs! Hat man die fetirt. Es hat, ſagt man, 
Theater gegeben, die ihnen Logenbillets zuſchickten unter der Bedingung, 
daß ſie auf ihre Zettel an die Spitze der Ankündigung drucken dürften: 
„Die Tuaregs werden der Vorſtellung beiwohnen.“ Leider hat nur 
ein einziges Theater die Tuaregs gehabt, und das war die Oper. Es 
hat ſie in der großen Loge gehabt, mit ihren ſchwarzen Schleiern auf 
den Köpfen. Es war ein niedlicher, amüſanter, liebenswürdiger An⸗ 
blick. Das Publikum hatte nicht genug Augen für dieſe Geſichter — 
die nicht zu ſehen waren. O! geiſtreiches Publikum, haſt du nie die 
Kapuzinerprozeſſtonen geſehen, die zu gewiſſen Jahreszeiten die Straßen 
unſerer ſüdlichen Städte durchziehen. 
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Freilich find die Tuaregs keine Kapuziner. Unter der kleinen Zahl 
von Reiſenden, welche das innere Afrika durchwandert haben, behaup⸗ 
ten ſogar einige, daß, ehe man ſich in die Wüͤſte hinauswagte, es ge⸗ 
rathen wäre, mit dieſen Meſſieurs ein kleines Abkommen zu treffen, um 
gegen gewiſſe Reiſezufälligkeiten geſchützt zu ſein. Man hätte doch 
meinen ſollen, daß dieſe Gründer von Verſicherungs⸗Geſellſchaften gegen 
den Diebſtahl nicht ſo hohe Ehrenbezeigungen verdient hätten. Uebrigens 
find dieſe Gäſte aus der Wüſte nicht die einzigen Löwen des Augenblicks. 
Die Eiſenbahnen haben ihnen neulich gefährliche Concurrenten herbei⸗ 
geſchleppt, die Wiener oder vielmehr die „Ungarn“, die auf ihrem 
Wege zur londoner Ausſtellung einige Zeit in Paris verweilen wollen. 
Es iſt nicht zu glauben, mit welcher Gier dieſe Pariſer, die ſonſt kirſch⸗ 
braun werden, wenn man ſie Maulaffen nennt, dieſe Fremden begaffen, 
die nicht einmal ſchwarze Schleier über den Geſichtern haben. Dafür 
haben ſie aber große Stiefeln über die Pantalons gezogen. „Seht 
ihr da die Ungarn?“ hort man da und dort rufen. „Woran erkennt 
ihr fie denn?“ — „An ihren Stiefeln.“ — „Die ſehen wirklich merk. 
würdig aus. Ob fie dieſelben jemals ausziehen mogen?“ — „Ich 
glaube manchmal wohl, wer weiß?“ — Ich bezweifle, ob die Perſer 
des guten Präſidenten Montesquieu ſo viel von ſich reden gemacht 
haben mögen, als dieſe ſogenannten Ungarn des Extrazuges. Sie 
haben beinahe die Diamanten einiger Damen verdunkelt, welche da- 
durch für einen Augenblick Löwinnen zu werden hofften. Die armen 
Damen! ſie hätten nur das Halsband der Kaiſerin ſehen ſollen, ihr 
Diamantenſtolz wäre ohnehin geſchwunden. 


So eben iſt ein Buch erſchienen, wildes das Aufſehen, das es 
erregt, beſſer verdient, als die Tuaregs, als die Ungarn, ja ſelbſt als 
das Halsband der Kaiſerin. Es betiklt fih: „Memoiren von 
Canler“, ehemaligen Chef der Sicherhatspolizei. Dies Buch iſt ein⸗ 
fach und minutiös, wie ein Protokoll. Es ſagt alles ohne Phraſe, 
als wenn es ein für den Polizeipräfekter oder den Miniſter des Innern 
angefertigter Bericht wäre. Anfangs lidt man mit Neugier. Allmäh⸗ 
lich verwandelt ſich die Neugier in Schrecken. Man fragt ſich erſchreckt, 
wie es auf dem Grunde unſerer auf dir Oberfläche beinahe filtrirten 
Geſellſchaft jo viel Schmutz und Verpeiung geben kann. Leſ't es, die 
Kälte wird euch bis in's Mark dringer, leſ't, um zu wiſſen, daß bei 
jedem Schritt auf den beſuchteſten Boꝛlevards und auf den reichſten 
Straßen ihr einem Antiphyſiker und Cheinem anteur begegnen 
könnt. Was iſt ein Antiphyſiker? Hören wir Mr. Canler ſelbſt! Er 
theilt feine Welt in Kategorien und fit auseinander: wie um dieſe 
Kategorien herum Induſtrielle arbeiter, welche man „Chanteurs“ nennt. 
Die Antiphyſiker oder Chanteurs theilen ſich ſelbſt wieder in zwei Klaſſen: 


in die Rupins und in di gemeinen Chanteurs. 


Doch ich will Mr. Canler wortlich copiren: „Vier Chanteurs leben 
jetzt in Paris ſehr comfortabel; der erſte, ein ehemaliger Polizeiſecretär 


Si Führerſchaft in Deutſchland ein für allemal aus dem Felde zu 
chla gen. Wenn nun aber gleichwohl dieſe Combination ſcheitert, ſo 
hat man eine zweite in Bereitſchaft und zwar auf den Grundlagen 
von Anerbietungen, welche Frankreich ſchon wiederholt in allgemeiner 
Weiſe gemacht und welche es in allerneueſter Zeit genauer fo mulirt 
erneuert hat. Man wird Venedig hergeben in einer die Ehre und 
das Anſehen Oeſterreichs nicht eompromittirenden Weiſe, durch einen 
Akt „freiwilliger“ Großmuth, im Intereſſe des Weltfriedens; dieſe 
Großmuth aber wird ihren Lohn finden, inſofern Frankreich ſich ver: 
bindlich macht, die Pforte zu einem Arrangement zu bewegen, welches 
die ohnehin nur noch nominell ihrer Suzeränetät unterſtehenden ſlawi⸗ 
chen Grenzprovinzen vorerſt in ein analoges Verhältniß zu Oeſter⸗ 
reich ſetzt, bis gewiſſe Eventualitäten. wobin namentlich auch der zu 
erwartende unbeerbte Hintritt des Fürſten Couſa und des Fürſten 
Michael Obrenowitſch gehört, es geſtatten, dieſelben der öſterreichiſchen 
Monarchie als integrirende Theile zu incorporiren. Rußland ſoll durch 
die Herſtellung feiner alten Grenzen vor dem pariſer Frieden abgefun- 
den werden. Die betreffenden Verhandlungen ſowohl zwiſchen Wien 
und Paris als zwiſchen Paris und Petersburg ſind weiter gediehen, 
als man gemeinhin anzunehmen pflegt, und die Fürſten der Moldau: 
Wallachei und Serbiens find perfönlid) nicht abgeneigt, das Zuſtande⸗ 
kommen eines ſolchen Arrangements zu fördern. (D. A. 3.) 

(Aufregung in Venetien.] Wie bereits telegraphiſch gemel⸗ 
det, wollen die Oeſterreicher in dem Diftricte auf dem rechten Po-Ufer 
ein verſchanztes Lager bilden. In Venetien iſt die Schwüle ſeit dem 
Juni zuſehends im Steigen. In Venedig wurde am italieniſchen 
Verfaſſungstage ſo heftig gegen die Fremdherrſchaft demonſtrirt, daß 
von der 1. Nachtſtunde des 1. Juni an von fünf zu fünf Minuten 
Kanonenſchläge erdroͤhnten; die Truppen ſtanden in den Kaſernen unter 
dem Gewehr, auch das Marine⸗Corps wurde ſchlagfertig gehalten; die 
Polizei entwickelte eine großartige Thätigkeit, aber trotz alledem dauerte 
das Gekrach der Kanonenſchläge in Venedig, Vicenza, Verona u. ſ. w. 
die ganze Nacht; patriotiſche Lieder ertönten, dreifarbige bengaliſche 
Feuer bligten auf den Anhöhen. Die Monti Berici bei Vicenza 
N im ſchönſten Glanze der drei Farben die ganze Nacht vom 
. auf den 2. Juni. Maſſen⸗Verhaftungen erfolgten. Seitdem müſſen 
um 9 Uhr Abends alle Häufer geſchloſſen fein, in den Kaffeehäuſern 
wird von dieſer Stunde an kein Beſuch mehr geſtattet; das Zufam: 
menſtehen von drei Perſonen iſt verboten; Patrouillen durchziehen die 
Städte, Polizei⸗Gondeln die Canäle Venedigs bei Tag und Nacht. 
Am Todestage Cavour's waren alle Kirchen angefüllt, und ſelbſt in 
San Marco erſchienen die Damen in tiefer Trauer. Die aus Padua 
auf bloßen Verdacht hin ausgewieſenen Studenten mußten die Stadt 
binnen 24 Stunden verlaſſen. 

t ali e u. 

Nom, 10. Juni. [Die Canoniſation.] Was Schimmer 
und Pracht einer kirchlichen Feier von außen herzubringen konnen, 
nichts war geſpart, die vorgeſtern in der Peterskirche vollzogene 
Canoniſation der 27 japaniſchen Märtyrer mit der leuchtendſten Glorie 
zu umziehen. Ich beſchreibe Ihnen den Verlauf nicht, theils weil 
die Ceremonie ſehr lange währte (fie dauerte 7 Stunden), theils 
dergleichen Functionen ſich gleichen wie ein Ei dem anderen. In 
dem Aufzuge erſchienen neben der Standarte des h. Michaele 
de Santis auch deſſen Verwandte aus Spanien. Es hieß Tags 
zuvor, die Polizei fürchte ſelbſt im Augenblicke der Heiligſprechung 
einen Handſtreich. Die militäriſchen Vorſichtsmaßnahmen waren 
augenfällig. Außerdem aber hatte das National⸗Comite in einem 
Aufruf gebeten, wer zu ihm halte, möchte nicht nach dem Vatican 
gehen, um jederlei Zuſammenſtoß zu vermeiden. So war das 
mitfeiernde Publikum dem Kerne nach fremd, beſonders ein geiſt⸗ 
liches. Der heilige Vater empfing alle hergekommenen Cleriker am 
Freitag, und zwar in der Sixtin'ſchen Capelle; es waren ihrer gegen 
3000. Eine lateiniſche Anrede Sr. Heiligkeit mit eingeſtreuten Schmerz⸗ 
rufen über die Drangſale der Kirche in Italien war von großer Wir⸗ 
kung. (Wir theilen die Rede ſelbſt heute vollſtändig mit.) Die Rede 
war kaum geendigt, als alle Anweſenden ausriefen: „Oremus pro 
Pontifice nostro Pio: Deus conservet Eum!“ Die Kuppeln der 
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Peterskirche waren illuminirt, eben ſo die meiſten Kirchen und Thürme. 
Geſtern, nach dem halb öffentlichen Conſiſtorium gab der heilige Vater 
ſeinen Gäſten in der vaticaniſchen Bibliothek ein Mahl; 291 Cardi⸗ 
näle und Biſchöfe ſaßen zu Tafel, außerdem mehrere hohe weltliche 
Würdenträger der päpſtlichen Regierung. Die meiſten Prälaten kehren 
noch im Laufe der Woche in ihre Sprengel heim, nur wenige werden 
bis zum Peter-Pauls-Feſte bleiben. 
*** Die Anrede des Papſtes, 

die derſelbe am 9. Juni an die verſammelten Biſchöfe gehalten, 
vom „Giornale di Roma“ vollſtändig veröffentlicht 


— — — 


wird 


Wir fühlten uns geſtern von tiefer Freude durchdrungen, als wir 
mit Gottes Hilfe den Rang und die Heiligen Verehrung der 27 
unerſchrockenen Helden unſerer göttlichen Religion dekretiren konnten, 
und zwar während ihr an unſerer Seite waret, ihr, die ihr mit ſo ho⸗ 
ber Frömmigkeit und fo vielen Tugenden ausgeſtattet und herbeigeru⸗ 
ſen, um unſeren Kummer in dieſer ſchmerzlichen Zeit zu theilen, tapfer 
für das Haus Iſrael ſtreitet und eigen für uns ein höchſter Troſt 
und eine hoͤchſte Stütze ſeid. Möchte es Gott gefallen haben, daß 
während wir in diefer Freude ſchwimmen, keine ſonſtige Urſache zu 
Schmerz und Trauer uns niederbeugte. In der That erliegen wir 
unter Schmerz und Angſt, wenn wir die Nachtheile und für ewig be⸗ 
klagenswerthen Uebel erblicken, von denen die katholiſche Kirche und 
ſelbſt die bürgerliche Geſellſchaft jämmerlich gemartert wird, zum gro⸗ 
ßen Verderben der Seelen. Verehrungswürdige Brüder, ihr kennt in 
der That dieſen unverſöhnlichen Krieg, der dem ganzen Katholizismus 
durch dieſelben Menſchen erklärt worden iſt, die Feinde des Kreuzes 
Jeſu Christi u. Haſſer ſeiner heil. Lehre ſind, welche unter ſich durch eine fre⸗ 
velhafte Allianz vereinigt ſind, die alles ignoriren, alles blasphemiren, 
die Grundlagen der menſchlichen Geſellſchaft zu erſchüttern verſuchen, 
ja, wenn dies möglich wäre, ſie von unten bis oben umzuſtürzen, die 
Geiſter und Herzen zu verkehren, ſie mit den verderblichſten Irrthümern 
anzufüllen und der katholiſchen Religion zu entreißen. Dieſe perfiden 
Meiſter im Betruge und Lügenfabrikanten hören nicht auf, aus ihrer 
Dunkelheit immer wieder die monſtröſen . der alten Zeiten 
hervorgehen zu laſſen, die ſchon hundertmal durch die weiſeſten und ge⸗ 
lehrteſten Schriften widerlegt und beſiegt und durch die ſtrengſten Verur⸗ 
theilungen der Kirche verdammt worden ſind. Sie übertreiben dieſe 
Irrthümer noch, indem ſie fie mit neuen trügerifhen Formen und Wor⸗ 
ten bekleiden, und ſie verbreiten dieſelben überall hin und auf 
Weiſe. Mit ihrer fluchwürdigen und 1 0 ſataniſchen Kunſt be⸗ 
ſudeln und verdrehen ſie die ganze Wiſſenſchaft, verbreiten fie zum 
Verderben der Seelen ein tödtlihes Gift, begünſtigen ſie eine wahnſin⸗ 
nige Zügelloſigkeit und die ſchlechteſten Leidenſcha ten, ſtürzen ſie die 
religiöſe und ſoziale Ordnung um, bemühen ſie ſich, jede Idee der Ge- 
rechtigkeit, der Wahrheit und des Rechts zu zerſtören, verhöhnen, inſul⸗ 
tiren und verachten ſie die Lehre und die heiligen Vorſchriften Jeſu 
Chriſti. Der Geiſt ſträubt und entſetzt ſich vor Abſcheu, ſelbſt nur 
die bauptſächlichſten dieſer peſtilenzialiſchen Irrthümer zu berühren, 
mit welchen dieſe Menſchen in unſerer unglücklichen Zeit alle göttlichen 
und menſchlichen Dinge heimſuchen. 

Jeder von euch, verehrungswürdige Brüder, weiß, daß dieſe Men⸗ 
ſchen vollſtändig den nothwendigen Zuſammenhang zerſtören, den es 
nach dem Willen Gottes wie g der natürlichen und der übernatür⸗ 

ſie gleichgeitig den ureignen, wahren und 

legitimen Charakter der göttlichen Offenbarung, Autorität, Conſtitution 
> Kirchengewalt verändern, umſtürzen und abſchaffen. Ya fie find 
bis zu ſolcher Verwegenheit gekommen, daß ſie ſich nicht mehr fürchten, 
Ian en jede Wahrheit, jedes Geſetz, jede Gewalt, jedes Recht göttlichen 
su ugs abzuleugnen. Sie ſchämen ſich nicht zu behaupten, daß die 
enſchaft der Pbiloſophie und Moral, ſowie die bürgerlichen Geſetze 
En der Offenbarung nicht abzuhängen brauchen und ſich der Autorität 


jede 


lichen Ordnung giebt, und da 


der Kirche entziehen dürfen, daß die Kirche keine wahrhafte, vollkommene 
und und vollſtändig freie Geſellſchaft iſt und daß ſie ſich nicht auf die 
ureigenen und bleibenden Geſetze ſtützen kann, welche ihr ihr göttlicher 
Stifter vorgezeichnet hat, ſondern daß es der a Gewalt 
zukäme, zu deſiniren, welches die Rechte der Kirche — und in 
welchen Grenzeu ſie dieſelben ausüben darf. Daraus ſchließen ſie fälſch⸗ 
lich, daß ſich die bürgerliche Gewalt in Sachen einmiſchen dürfe, welche 
der Religion angehören, in die Sitten und in das geiſtliche Regiment, 
ja daß fie ſogar verhindern dürfe, daß die Prälaten und die glaubens⸗ 
treuen Völker frei und beiderſeitig mit dem römiſchen Pontifex verkeh⸗ 
ren, der von Gott zum oberſten Hirten der ganzen Kirche eingeſetzt wor⸗ 
den iſt, daß ſie alſo dieſe nothwendige und innige Vereinigung auflöſen 
dürfe, welche nach der göttlichen Verordnung des Heilandes zwiſchen den 


*) Anm. Unſerer U Ueberſetzung liegt > franzöſiſche Text des „Nord“ zu 


Grunde. Die Redaction der Bresl. Ztg. 


i i ſtändi ffentlicht. (Eine kurze In⸗ 
haltsanzeige hatte uns bereits der Telegraph gebracht.) Die Rede 
lautet wörtlich folgendermaßen: *) 

„Verehrungswürdige Brüder! 


Gliedern des Körpers Chriſti und ſeinem e un en Oberhaupt 

beſtehen ſoll. Auch fürchten a ſich nicht, mit Lift und Falſchheit vor 
der Menge zu verkünden, daß 1 e Diener der Kirche und der römiſche 
Pontifex von allen weltlichen Rechten und aller weltlichen Gewalt 
eee een ſein ſollen. 


erdem ſtehen ſie keinen Augenblick an, in ihrer äußerſten Un⸗ 


verſchämtheit zu behaupten, daß die göttliche Offenbarung zur Vervoll⸗ 
kommnung des Menſchen nicht nur nicht nützt, ſondern ſogar ſchadet, 
daß ſie an ſich ſelbſt unvollkommen und deswegen einem beſtändigen und 
unbegrenzten Fortſchritt unterworfen ſei, der dem menſchlichen e 
entſpräche. Auch wagen ſie zu behaupten, daß die in den heiligen 
Büchern aufgeführten und erzählten Prophezeiungen und Wunder je 
bein jeien, unſere heiligen Glaubensmyſterien das Ergebniß gie 
ſcher Forſchungen, die göttlichen Bücher des alten und neuen Teſtaments 
nur Mythen, was aber das ſchrecklichſte, unſer re Jeſus Chriſtus 
ſelbſt eine auge Fiktion. In Folge deſſen behaupten dieſe unruhi⸗ 
gen Jünger verkehrter Dogmen, daß die moraliſchen Geſetze eine gött- 
liche Sanktion gar nicht brauchten, daß es nicht nothwendig ſei, daß die 
menſchlichen Geſetze ſich an das Naturrecht anſchlöͤſſen oder von Gott 
Gef 5 Kraft entlehnten, daß es überhaupt gar kein göttliches 

eſetz gebe 
und die Menſchen und verkünden verwegen, daß die menſchliche Vernunft, 
ohne alle Rückſicht auf Gott, der einzige Schiedsrichter über das Wahre 
und das Falſche, Gute und Böſe ſei, daß fie ihr Geſetz in ſich ſelbſt 
babe und mit ihrer natürlichen Kraft auskomme, das Glück der Men⸗ 
ſchen und der Völker zu begründen. Während ſie ſo boshafter u 
alle Religionswabrheiten aus der natürlichen Kraft der Vernunft able 
ten, bewilligen ſie jedem Menſchen eine Art 3 Recht, 
nach welchem er über die Religion frei denken und reden und 
Gott die Ehre und den Cultus erweiſen darf, die er ſeiner Laune 
gemäß für die befteu hält. 

Wohlan! Ihre Gottlofi; keit und Unverſchämtheit hat ſich bis 127 
dem Grade verſtiegen, daß de den Himmel attakiren und Gott je sit 
daraus entfernen wollen. 95 der That, mit einer Bosheit, die nur in 
ihrer Dummheit ihres Gleichen hat, cheuen ſie ſich an zu behaupten, 
daß die oberſte Gottheit, voll von Weisheit und Vorſehung, von der 
Univerſalität ne: 77 7 1 nicht verſchieden ſei, daß Gott mit der Natur 
eins ſei, wie ſie allem Wechſel unterworfen ſei, 5 Gott mit dem Men⸗ 
ſchen und der Welt zuſammenfalle, daß Gott das All iſt, ein und die⸗ 
ſelbe Subſtanz und ein und dieſelbe Sache wie die Welt, daß es in 

Ige deſſen keinen Unterſchied zwiſchen er und Materie, Nothwendig⸗ 
eit und Freiheit, Wahrheit und Falſchheit, Recht und Unrecht, Gut und 
Böje gebe. Wahrhaftig, nichts Wahnſinnigeres, Gottloſeres, der Ver⸗ 
nunft ſelbſt Widerſtreitenderes kann W werben. Ja ſie treiben die 
Verſpottung der Autorität und des Rechts bis zu ſolcher Verwegenheit, 
daß ſie rg genug find zu jagen, die Autorität ſei nichts, wenn 
nicht die Zahl und die materielle Gewalt dahinterſtehe, daß das Recht 
in der Thatſache liege, daß die Pflichten der Menſchen ein eitles Wort 
ſeien und alle menſchl ichen Thaten Rechskraft Babıkan h 

Indem fie fo Lüge auf Lüge häufen, aus einem Wahnſinn in den 
andern kommen, jede legitime Autorität, jedes legitime 5 t, jede Obli⸗ 
8 und jede Pflicht unter die Füße treten rt ie ni t, an die 

telle des wahren und legitimen Rechts das fa ſche und lägerbae der 
Gewalt zu ſetzen und die moraliſche durch die materielle dnung zu 
erſetzen. Sie erkennen keine andere Kraft an, als die, welche in der 
Materie ruht. Alle Moral und Ehre ne 12 — darin, Reichthum durch 
jedes Mittel aufzuhäufen und allen gottloſen Lüften zu fröhnen, Durch 
dieſe ſcheußlichen Prinzipien begünſtigen ſie die Rebellion des Fleiſches 
geaen den Geiſt, ſie unterhalten und erheben es und erkennen ihm die 

echte und Fähigkeiten zu, von denen ſie 9 daß ſie durch die 
katholiſche Lehre verkannt ſeien, indem ſie ſo das Wort des — rei 
verachten, welcher ruft: Wenn ihr dem Fleiſche gemäß lebt, werdet i 
ſterben, wenn * aber das Fleiſch durch den Geiſt kreuzigt werdet i 
leben. (An die Römer Kap. VIII. V. 13.) Sie möchten das Recht jedes 
legitimen Eigenthums vernichten, und haben ſich bei der Verkehrtheit 
ihres Geiſtes eine Art von W Schranke befreitem Recht 
ausgedacht, das ihnen gemäß der Staat genießen 15 in dem ſie verwegen 
genug ſind, die Quelle und den Urſprung aller Rechte zu erblicken. 

Aber während wir alſo raſch und ſchmerzerfüllt dieſe Hauptirrthümer 
unſeres unglücklichen Jahrhunderts durchlaufen, vergeſſen wir ganz, 
verehrungswürdige Brüder, ſo viele andere beinahe unzählige Unwahr⸗ 
heiten, welche ihr vollkommen kennt und mit deren Hülfe die Feinde 
Gottes und der Menſchen ſich bemühen, die heilige und die bürgerliche 
Geſellſchaft zu beun ruhigen und umzuſtoßen. Stillſchweigend übergehen 
wir die Beleidigungen und Verleumdungen, ſchweren und vervielfachten 
Mißhandlungen, mit 82 ſie nicht aufhören, die Diener der Kirche und 
dieſen apoſtoliſchen Sitz zu verfolgen. Wir wollen nicht von dieſer 
odiöſen Heuchelei reden, mit welcher die Chefs und Trabanten 
dieſer Unordnung, Beionders in Italien, fagen, fie wollten der 
Kirche ihre Frei eit laſſen, während ſie die Rechte und Geſetze 
dieſer Kirche täglich mehr mit gottesſchänderiſcher Werwegenbeit 
unter die Füße treten, ſie ihrer Güter berauben, die Prälaten 
und die ihrer Pflicht in nobeler Weiſe getreuen Prieſter verfol : 


p twee . . . . ...... d p . ²˙ Er aan nun. 


(eh bien! — die Polizei hat niedliche Beamte — dieſe Bemerkung 
iſt nicht von Mr. Canler, ſondern von mir), hat id feine 10,000 
Livres Renten zuſammengeſchlagen; der zweite wohnt in den elyſäiſchen 
Feldern und beſitzt eine Gemäldeſammlung von mehr als 100,000 Fr. 
Werth und ein Schloß in der Touraine; der dritte iſt Proprietair in den 
Umgebungen der Barriere von Courcelles, lebt als braver Rentier 
und hat ſich die Achtung ſeines ganzen Quartiers, das ſeine Antece⸗ 
dentien nicht kennt, zu verſchaffen gewußt. Der vierte endlich befindet 
ſich ebenfalls in den beſten Umſtänden. Wohlan! In dieſen vier 
Männern haben wir vier der renommirteſten, gewandteſten und ver⸗ 
wegenſten Chanteurs vor uns, welche ſich beeilten, ihr unerlaubtes Ge: 
ſchaͤft aufzugeben, ſobald ſie Geld genug zuſammen gerafft hatten und 
ſo durch den Anſchein eines ehrbaren Lebens den Erwerb eines ganzen 
Lebens voller Schmach, Betrug und Machination ſicher ſtellten. 
Käme es auf mich an, fo mochte ich Canler noch weiter hören. 
Aber wenn die Polizei einmal noͤthig iſt, nur nicht zu viel davon. 


Ich übergehe alſo das intereſſante Kapital von den Coqueurs oder zoſen und Deutſche. 


Angebern, auch die Geſchichte vom Diebe Jadin, der Mörder wurde. 
Von letzterem bewahre ich nur die edlen Züge auf. Als er eines Ta⸗ 


als jemals vorher? Schaaren der Bevölkerung führten die Eiſenbahn⸗ 
züge hinaus und die Landſtraßen waren bedeckt mit Fuhrwerken aller 
Art. Denn wer das Rennen in feiner wahren Geſtalt mit allen fei- 
nen Eigenthümlichkeiten kennen lernen will, der muß nicht die Eiſen⸗ 
bahn wählen, fondern in guter Geſellſchaft die Landſtraße. Ja, es 
lebe die Landſtraße mit all' ihrem Staub, mit all' ihrem Getöſe! es 
lebe der Tag, der uns einmal Grafen und Lords gleichſtellt; es leben 
alle die Eigenthümlichkeiten dieſes eigenthümlichen Feſtes, von dem 
improviſirten kalten Mahle bis zum Champagner, von den Scherzen 
des Morgens bis zu dem wüſten Treiben der Rückfahrt — es lebe 
das olympiſche Feſt von Alt⸗England. 

Uns hatte das Glück begünſtigt. Die Einladung eines Gentleman, 
der ſeinen eigenen Wagen ſeinen Verwandten und Freunden zur Dis⸗ 
poſition ſtellte, machte es uns möglich, dem Rennen in nächſter Nähe 
und in angenehmem Kreiſe beizuwohnen. Wir waren unſer acht, und 
der Zufall hatte drei Nationen zuſammen geführt, Engländer, Fran⸗ 
Bei dem herrlichſten Wetter fuhren wir am frü⸗ 
hen Morgen hinaus; die Hüte mit dem üblichen grünen oder blauen 
Schleier umwunden, der wenigſtens die Augen gegen den Staub wahrte, 


ges in eine Kammer trat, um zu ſtehlen, entdeckte er, daß er ſich bei] ſaßen wir in fröhlichfter Stimmung in unſerm comfortablen Wagen, den 


einer Arbeiterin befand und dieſe Arbeiterin noch ärmer war, als er. 
Er legte zehn Franken auf den Tiſch und entfernte ſich. Ein anderes⸗ 
mal dringt er bei einem Ouvrier ein und ſieht auf dem Kamin den 
auf einen ſchuldigen Miethzins von 20 Fres. lautenden Zettel des 
Exekutors liegen. Er verläßt das Zimmer, begiebt ſich zum Eigen⸗ 
thümer, bezahlt die Miethe und ſendet dem Ouvrier, der ihn nicht! 
kennt, die Quittung. 

Bei Gelegenheit der Cxecutoren fällt mir ein prächtiges Bonmot 
von Alexander Dumas pete ein: Mr. Dumas, ſagt man ihm, „ein 
armer Teufel iſt eben geſtorben und ſeine Familie weiß nicht, wovon 
ſie ihn beerdigen ſoll. Sie ſind ſo gut, wie immer tragen Sie wohl 
auch dieſesmal die Koſten des Leichenbegängniſſes. — „die viel?“ 
— „25 Fres. Mr. Dumas!“ — „Das iſt ja gar nichts — aber 
à propos, was hatte denn der arme Teufel für ein Geſchäft?“ — 
„Er war Executor!“ — „Executor? tenez! Hier haben Sie fünfzig 
Francs, begraben Sie zwei Executoren!“ 


9% London während der Weltausstellung 1862. 


Von allen Inſtitutionen 110 England ift keine fo ſehr ins Volk 
gedrungen, als die Pferderennen. Hier bewährt ſich noch der Ruf des 
„Roſſe liebenden“ Landes, und deshalb muß man am Mittwoch vor 
Pfingſten London nicht in London ſuchen, ſondern in Epſom. Es iſt 
Derby⸗Tag, das nationalſte de Nationalfeſte, ein Gala-Tag eben ſo 
ſehr für den Lord, wie für den Coſtermonger, der heute ſeine Familie 
binausfährt, das Rennen zu ſelen. Konnte es da anders ſein, als 


daß in der Zeit der internationalen Ausſtellung das Feſt beſuchter war, 


vier Pferde von zwei blau gekleideten Jockeys gelenkt, leicht dahinzogen. 
Das Geſpräch drehte ſich natürlich um Sport, um die Eigenſchaften 
der Pferde, die am Rennen Theil nehmen ſollten, die Wetten in Tat⸗ 
terdall und die Ausſichten für den Sieger. Namentlich wußte Einer 
in unſerer Geſellſchaft den beſten Bericht zu geben, da er als Pferde⸗ 
züchter mit all dieſen Dingen auf das genaueſte vertraut war. Er 
ſollte heute noch in ganz andrer Weiſe ein Löwe des Tages werden, 
da er der Züchter des Pferdes war, das den Sieg davon trug. 
Einige der Mittheilungen des Herrn Blenkiron mögen hier als eine 
Illuſtration des ganzen Tages ihre Stelle finden. 

„Epſom — ſagte er — iſt jetzt der Favorit⸗Platz aller Rennen. 
Mancher Hoch⸗Tory mag Newceaſtle's und Ascott's untergegangenen 
Ruf bedauern, ihre Zeit iſt vorüber und kann gegen den Glanz der 
Derby⸗Rennen nicht aufkommen. Alle Wetten, die in Tattersall abge⸗ 
ſchloſſen werden, drehen ſich jetzt um Epſom, und das Derby⸗Rennen 
beſtimmt den Preis der Auctionen. Kennen Sie Tattersall?“ fragte er 
dann. Wir verneinten es Alle. „Tattersall“, fuhr er fort, „iſt die 
Börfe für den Pferdehandel, und nicht nur für den Handel, ſondern 
für Alle, die Pferde lieben, oder von ihnen leben. In Ställen und 
Winkeln liegt es verſteckt, doch können Sie jeden Nachmittag gegen 
vier Uhr eine ganze Reihe der eleganteſten Wagen dorthin eilen ſehen, 
um den Cours kennen zu lernen und nicht ſelten vornehme Damen 
unter all' den Männern. Es liegt Fonds in dieſer Liebe der Englän⸗ 
der für Pferde“, fügte er hinzu. — 

Anfangs flogen wir auf der gut chauſſirten Landſtraße ſchnell da⸗ 
hin, bald aber koſtete es einige Mühe, durch alle die verſchiedenen 
Fuhrwerke, welche die Straße bedeckten, uns durchzuarbeiten, und es 


wurde ein Uhr, ehe wir den Rennplatz erreichten. 
einen guten Platz gegenüber der großen Tribüne. Aber welch ein 
Anblick bot ſich dar. So weit das Auge reichte, eine ſchwarze Maſſe, 
die wie eingewurzelt ſtand und nur an den äußerſten Rändern einige 
Bewegung zeigte. Den inneren Rand bildeten die Wagen. Und durch 
dieſe ſchwarze Maſſe hindurch zog ſich wie eine weiße Schnur die Renn⸗ 
bahn, abgeſteckt durch eiſerne Ketten. Es koſtete der Polizei einige 
Anſtrengung, dieſen Kreis, der ſich einen ſanft anſteigenden Hügel hin⸗ 
auszieht und ungefähr 50 Ellen breit iſt, frei zu halten; aber man 
muß es dem Ordnungsſinne und der guten Sitte der Engländer nach⸗ 
rühmen, daß trotz der großen Aufregung und trotz zahlreicher Libatio⸗ 
nen, welche bei der ziemlich drückenden Hitze nicht gerade mäßig waren, 
keine Störungen vorfielen. Einen überraſchenden Anblick bot die große 
Tribüne, auf welcher Damen in friſchen, hellfarbigen Sommerkleidern 
ihre Platze hatten; es war nicht jene vornehme Welt, die uns jüngſt 
in Rotten⸗Row begegnete; dieſe feurigen Blicke, dieſe rofigen vollen 
Wangen, dies muntere Lachen konnte uns eher nach dem Bois 
de Boulogne verſetzt glauben: die vornehme Damenwelt beſucht den 
Derby⸗Tag nicht. Die unteren Reihen nahmen die Häupter 
der Ariſtokratie ein und unter ihnen der Herzog von Cam: 
bridge, als Vertreter der Krone. Uns gegenüber ſaßen in 
einer beſonders hergerichteten Loge die jetzigen Schooßkinder der engli⸗ 
ſchen Geſellſchaft; die japaneſiſchen Geſandten nur wandten ihre volle 
Aufmerkſamkeit dem Schauſpiele zu, in welchem ſie ſelbſt unfreiwillig 
eine Rolle übernommen hatten. Und in den Wagen vor uns und 
neben und überall Foreigners, hauptſaͤchlich Franzoſen. Sie mochten 
ſich nicht wenig über das bewegte Treiben dieſer Menge wundern, die 
fie ſonſt als durchaus indolent beurtbeilten. Uns intereſſirten jetzt haupt⸗ 
ſaͤchlich die „Bookmaſters“ — nicht etwa Schriftſteller, ſondern Leute, 
welche Wetten anbieten, die in ein Buch eingetragen und gegengezeich⸗ 
net werden; man bot hauptſächlich auf zwei Pferde, den Buckſtone und 
den Marquis; ein Kampf zwiſchen Süden und Norden, denn Bud: 
ſtone war ein bewährtes cornwallis'ſches Pferd, Marquis ſtammt aus 
Northumberland. 

Unterdeſſen war das erſte Rennen, Manor Plate, ziemlich unbeach⸗ 
tet vorübergegangen. Kaum aber waren die Pferde aus der Bahn, 
ſo überfluthete die Menge ſie, und es koſtete nicht wenige Anſtrengung, 
ſie wieder zu ſäubern. Aber nun kam das zweite, das Hauptrennen; 
34 Pferde waren betheiligt, eine größere Zahl, als irgend vorher. 
Schon wurden die Thiere vorgeführt, eine herrliche Schaar von allen 
Racen, ſchwarze, in ihren Nüſtern ſchnaubend und knirſchend den Zaum 
beißend, braune, heller und dunkler, von edelſtem Feuer, und ihre Len⸗ 
ker, eine jugendliche Schaar in bunten Jacken mit goldenen und ſilber⸗ 
nen Knöpfen und gleichfarbigen Mützen, einer unter ihnen noch ein 
Knabe von 15 Jahren, aber aufgewachſen in den berühmten Woodga⸗ 
tes⸗Ställen — ſchon geht ein andächtiges Murmeln durch die ganze 
Verſammlung über die Tribüne zu den Wagen, von den Wagen in 


Ja mehr, fie leugnen jede Einwirkung Gottes auf die Welt 


Doch fanden wir 


TR 


gen, einkerkern, die Schüler der religidſen Orden und die Gott 
geweihten Jungfrauen gewaltſam aus ihren Aſylen jagen, und 
vor keinem Unternehmen zurückſchrecken, um die Kirche in eine 
ſchmachvolle Knechtſchaft zu bringen und zu unterdrücken. 
Während eure ſo ſehr erſehnte Gegenwart uns beſondere Freude 
bereitet, ſeid ihr ſelbſt von der Freiheit Zeugen, welche heut in Italien 
eure verehrten Mitbrüder im Episcopat genießen, die mit Muth und 
Ausdauer die Kämpfe des Herrn kämpfend, gehindert worden ſind, zu 
uns zu kommen und ſich unter uns zu befinden, dieſer Verſammlung 
beizuwohnen, was ſie ſo ſehnlich gewünſcht haben, wie uns die Erzbiſchöſe 
und Biſchöfe des unglücklichen Italien durch dieſe Briefe zu wiſſen gethan 
haben, Briefe, die ganz von Liebe und Hingebung gegen uns und den 
fei Stuhl erfüllt ſind. Auch keinen portugieſiſchen Prälaten 
eht ihr hier, und wir ſind äußerſt betrübt über die Art der Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich ihrem Wege nach Rom entgegengeſtellt haben. Wir 
unterlaſſen auch an die traurigen Schrecken zu erinnern, welche die An⸗ 
hänger dieſer verkehrten Lehren zur grauſamen Untröſtlichkeit unſeres 
Wie ia eures Herzens und des Herzens aller ehrlichen Leute vollbringen. 
ir ſagen nichts von . Verſchwörung, dieſen ſchul⸗ 
digen und betrügeriſchen Manövern, mit welchen ſie die weltliche 
errſchaft dieſes heiligen Stuhles umzuſtürzen und zu zerſtören 
uchen. Lieber erinnern wir an die wunderbare Einigkeit, mit der ihr 
elbſt, gemeinſam mit den verehrungswürdigen Prälaten der katholiſchen 
elt, nie aufgehört habt, ſowohl durch eure an uns gerichteten Briefe 
wie durch eure an die Gläubigen gerichteten Hirtenbriefe, dieſe Perfidien 
zu entſchleiern und zurückzuweiſen und zugleich zu lehren, daß dieſe 
weltliche Herrſchafk des heiligen Stuhles dem römiſchen Pontifer 
durch einen beſondern Nathſchluß der Vorſehung verliehen wor- 
den iſt und daß ſie nothwendig iſt, damit dieſer römiſche Pontifex 
keinem Fürſten und keiner bürgerlichen Gewalt unterthan, in der ganzen 
Kirche mit vollſter get die oberſte Gewalt und Autorität ausübe, 
mit denen er von Gott durch Jeſus Chriſtus ſelbſt bekleidet, um die 
geſammte Heerde des Herrn zu führen und zu regieren und damit er 
um beſten Heile der Kirche für die Bedürfniſſe und den Vortheil der 
Gläubigen ſorgen könne. 8 5 8 

Die beweinenswerthen Dinge, von denen wir euch bis jetzt unter⸗ 
halten haben, bieten ohne Zweifel, verehrungswürdige Brüder, ein 
ſchmerzliches Schaufpiel dar. Wer fieht in der That nicht, daß jo viel 
gottloſe Lehren, jo viel ſchändliche Machinationen und Thorheiten 
das chriſtliche Volt jeden Tag mehr jämmerlich verderben müſſen, es 
ins Verderben ſtoßen, die katholiſche Kirche, ihre heilbringende Lehre, 
ihre verehrungswürdigen Rechte und Geſetze, und ihre geheiligten Die⸗ 
ner angreifen, das Laſter und das Verbrechen verbreiten und die bür⸗ 
gerliche Geſellſchaſt ſelbſt umſtürzen. 7 { 

Was uns aber anbetrifft, ſo können wir, indem wir uns unſeres 
apoftolifchen Amtes erinnern und voller Sorge für das Seelenheil des 
von Gott uns anvertrauten Volkes ſind, um mit den Worten des 
heiligen Leon, unſeres Vorgängers, zu reden, nicht anderes diejenigen, 
die uns anvertraut ſind, regieren, als wenn wir mit dem Eifer des 
Glaubens an den Herrn diejenigen verfolgen, welche abwendig 
machen und welche abwendig gemacht ſind, und mit aller möglichen 
Strenge dieſes Gift aus den geſunden Seelen reißen, damit es 

ch nicht weiter verbreite. (Epist. VII. ad Episc, per Ital. Cl.) 
Indem wir unſere apoſtoliſche Stimme in eurer erleuchteten Verſamm⸗ 
lung erbeben, verwerfen, ächten und verdammen wir die oben auf⸗ 
gezählten Irrthümer, nicht allein als dem Glauben und der Lehre der 
katholiſchen Kirche und den göttlichen und kirchlichen Geſetzen zuwider, 
ſondern auch als dem natürlichen und ewigen Recht und der geſunden 
Vernunft zuwiderlaufend. Se 

Ihr aber, verehrungswürdige Brüder, die ihr das Salz der Erde, 
die Hüter und Hirten der Heerde des Herrn ſeid, wir ermahnen und 
beſchwören euch, mit eurer bewunderungswürdigen Frömmigleit. und 

eurem biſchöͤflichen Eifer, wie ihr bisher zur höchſten Ehre eures Stan: 
des gethan habt, fortzufahren, die euch anvertrauten Gläubigen mit 
Sorge und äußerſter Wachſamkeit von dieſen vergifteten Weideplätzen 
fernzuhalten und durch Wort und Schrift die ungeheuerliche Verkehrt⸗ 
heit jener Meinungen zu bekämpfen und zu widerlegen. Ihr wißt, daß 
es ſich um die höͤchſten Intereſſen handelt, um die Sache unſeres hei⸗ 
ligen Glaubens, um die Sache der katholiſchen Kirche, um ihre Lehre, 
um des Heiles des Volkes, um den Frieden und die Ruhe der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft. Deswegen, fo viel an Euch liegt, hört nie auf, von 
den Gläubigen die Berührung mit jener Peſt fernzuhalten, die ver: 
derbenbringenden Bücher und Zeitungen von ihren Augen und 
Händen fernzuhalten, die Gläubigen in den heiligen Vorſchriften un⸗ 
ferer erhabenen Religion zu unterrichten und fie zu ermahnen und auf⸗ 
merkſam zu machen, daß ſie die Berührung mit den Doctoren der Un⸗ 
erechtigkeit flieht, wie man die Berührung mit einer Schlange flieht. 
endet beſonders eure ganze Sorge und Aufmerkſamkeit darauf, da 
der Clerus heilig und gelehrt gebildet werde, und daß er in allen Tu⸗ 
Ber voranleuchte, — daß die Jugend beider Geſchlechter zu Ehrbar⸗ 
eit des Herzens, zur Frömmigkeit und zu allen Tugenden erzogen werde, 
daß die Ordnung der Studien eine heilſame ſei. Wacht mit äußer⸗ 
ſter Sorgfalt darüber, daß in die Wiſſenſchaften und die ſtarken 


die Menge — da ereignet ſich einer jener komiſchen Vorfälle, der zur 


Hebung der einigermaßen peinlichen Spannung von allgemeinſter Wir: ch 


kung war. Ein Cockney auf elendem Miethsroſſe ſprengt in den Kreis 
und miſcht ſich zum unendlichen Jubel der Menge unter die Streit 
roſſe. Vergebliche Mühe des Lenkers, es aus dem Kreiſe zu bringen, 
vergeblich die Peitſche Mr. Dorling's, des Clerk of the Courſe, der in 
rothem Sammetrocke das Ganze leitet, das Thier will ſich nicht an 
das Geſetz des pünktlichen Erſcheinens kehren und, angeſteckt von 
Kampfluſt, am Rennen Theil nehmen — wer weiß, welche edle, ver- 
kannte Seele in dieſem elenden Körper ruhte, oder ob nicht vielleicht 
durch Seelenwanderung der Geiſt des Diomed, des erſten Siegers in 
Epſom, in dieſe Roſinante übergegangen iſt — es iſt Alles vergebens. 
Der Reiter mußte abſpringen und am Zügel ſein Roß hinausſchleifen. 

Endlich ſteht die glänzende Cavalcade in einer Reihe; einen Augen⸗ 
blick! die Schranken fallen, und an uns vorüber im Windesfluge ſauſt 
die Schaar; einen Augenblick verſchwindet Alles, dann kommen wieder 
einzelne Roſſe hervor, hier und dort ſtürzt eins, dort jagen zwei in 
das Ginſter, viere ſind weit vor uns — noch nicht drei Minuten, 
und Alles iſt entſchieden. Nicht der Marquis, nicht Buckſtone oder 
Neptun haben gewonnen, nein, der ganz unbekannte Caractacus; ge⸗ 
wonnen durch ſeinen Führer, den Jungen aus den Woodgates-Ställen, 
der nicht einmal ſtark genug iſt, ſeinen Sattel emporzuheben. 

Schwer zu beſchreiben iſt die Spannung, welche während jener 
drei Minuten herrſchte; Alles ſuchte den Wettkampf zu verfolgen, alle 
Arten Augengläſer waren auf den Punkt gerichtet, auf welchem die 
Pferde erſcheinen mußten, ja von der oberen Höhe der Tribüne leuch⸗ 
tete im Sonnenglanze ein Voigtländerſcher Tubus, hinter welchem der 
Referent des wöchentlichen Sports⸗Blattes „Bell's Life“ in London 
feine Beobachtungen anſtellte. Selbſt die japaneſiſchen Geſandten waren 
angeſteckt, und wider ihre Gewohnheit und das ernſte Ceremoniell ihres 
Landes lehnten ſie alle weit über ihre Loge hinaus. 

Aber noch ſchwieriger iſt die Darſtellung der Verwirrung nach dem 
Siege: ein Hurrah aus bunderttaufend Kehlen, das ſich immer wie⸗ 
derholte, ein Triumphzug des Pferdes, deſſen Führer im Enthuſiasmus 
faſt zerdrückt wurde — ein wirres Durcheinander, das die Sinne ver⸗ 
wirren konnte. Und nun Ein Schrei: „Hot off“, „Hut ab“ — und 
Alles entblößte das Haupt vor dem Pferde, deſſen Sieg ja ein natio- 
naler Triumph war. 

Weniger enthuſtaſtiſch war der Wiederhall des Triumphgeſchrei's 
auf der Tribüne, und mancher der vornehmen Herren, die dem Be— 
fißer des Pferdes, Herrn Snewing, gratulirten, mochte einen ſauren 
Hintergedanken an ſeine Wettverluſte verſchlucken; denn gegen Carac⸗ 
tacus war 40: 1 gewettet worden. Um ſo mehr durfte ſich ſein Be⸗ 
figer freuen, der durch dieſen Einen Sieg neben dem Gewinn-⸗Preiſe 
von 6525 Livre an Wetten über 20,000 L. davonträgt und am fol: 

genden Tage das Pferd für 10,000 L. verkaufte. Und nicht minder 
groß wird die Freude des jungen Jockey ſein, da ihm von nun an 
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und hohen Studien ſich nichts einſchleiche, was dem Glauben, 
der Neligion und den guten Sitten zuwider iſt. Handelt mit 
männlicher Energie, verehrungswürdige Brüder, und laßt in dieſer gro⸗ 
ßen Verwirrung der Zeit euren Muth nicht ſinken. Geſtützt auf den 
göttlichen Beiſtand, das unbeſiegbare Schild des Glaubens und der Ge⸗ 
rechtigkeit vor euch und das geiſtliche Schwerdt, welches das Wort Got⸗ 
tes iſt, in der Hand, müßt ihr euch unabläſſig allen Anſtrengungen der 
Feinde der katholiſchen Kirche und dieſes apoſtolifchen Stuhles widerſetzen, 
ihre Pfeile brechen und ihre Stürme abſchlagen. 

Im Uebrigen, verehrungswürdige Brüder! erhebt eure Augen Tag 
und Nacht gen Himmel, und hört nicht auf, in der Demuth unſeres 
Herzens und durch unſere glühenden Gebete den Vater der Barmher⸗ 
zigteit und den Gott alles Troſtes anzurufen, der das Licht in der Fin⸗ 
ſterniß leuchten läßt und Steine aus den Kindern Abrahams hervor⸗ 
gehen laſſen kann, und ihn bei den Verdienſten Jeſu Chriſti, unſeres Hei: 
landes, ſeines einzigen Sohnes, zu beſchwören, daß er der chriſtlichen 
und bürgerlichen Geſellſchaft eine hilfreiche Hand entgegenſtrecke, alle 
Irrthümer und Gottloſigkeiten zerſtreue, mit dem Licht ſeiner Gnade 
den Verſtand der Verirrten erleuchte, ſie belehre und wieder zu ſich rufe, 
und der heiligen Kirche den gewünſchten Frieden ſichere, damit ſie auf 
der ganzen Erde immer mehr wachſe, blühe und zunehme. 

Um leichter zu erlangen, warum wir bitten, wollen wir als Für⸗ 
bitterin bei Gott die heilige und unbefleckte Mutter Gottes nehmen, die 
voll von Mitleid und Liebe zu den Menſchen von jeher alle Ketzereien 
verachtet hat und deren Fürbitte bei Gott ſich noch nie unwirkſam er: 
wieſen hat. Erbitten wir auch die Fürbitte des heiligen Joſephs, des 
Gatten der heiligen Jungfrau, die der heiligen Apoſtel Peter und Paul 
und aller Himmelsbewohner, beſonders aber derjenigen, welche wir als 
ſo eben in die Liſten der Heiligen Eingetragene ehren und verehren. 

Ehe wir ſchließen, können wir uns nicht verſagen, nochmals Zeugniß 
von dem höchſten Troſte abzulegen, welcher uns durch eure bewunde⸗ 
rungswürdige Unterſtützung gewährt iſt — durch die Unterſtützung von 
euch, verehrungswürdige Brüder, ihr, die ihr an uns und dieſen Stuhl 
Petri durch die Bande der Treue, der Frömmigkeit und der Ehrfurcht 
gefefjelt ſeid, und die ihr, indem ihr eurem Dienſte mit bewunderungs⸗ 
würdigem Eifer obliegt, euren Ruhm darin ſucht, den größten Ruhm 
Gottes und das Heil der Seelen zu verbreiten, ihr, die ihr in der innig⸗ 
ſten Eintracht eurer Seelen, eben ſo wie eure verehrungswürdigen Brü⸗ 
der, die Biſchöfe der ganzen katholiſchen Welt, und die ihrer Sorge an⸗ 
vertrauten Gläubigen, nicht aufhört, unſerer ſchweren Angſt und unſerer 
grauſamen Bitterkeit Erleichterung und Verſüßung jeder Art zu brin⸗ 
gen Wir legen alſo bei vieler Gelegenheit öffentlich und mit der zärt⸗ 
ichſten Sprache ein Bekenntniß ab, von dem Dank und der Liebe, die 
wir gegen euch hegen, gegen euch und all jene Gläubigen. Ferner bit⸗ 
ten wir euch, bei der Rückkehr in eure Diöceſen dieſe unſere Empfindun⸗ 
gen die eurer Sorge anvertrauten Gläubigen wiſſen zu laſſen und ſie 
unſerer väterlichen Jrneigung zu verſichern, indem ihr ihnen unſeren 
apoſtoliſchen Segen bringt, den wir aus dem Grunde unſeres Herzens 
und mit den beiten Wünſchen für euer wahres Glück, euch, verehrungs⸗ 
würdige Brüder! und ihnen ſelbſt ertheilen.“ 

Sᷣſ ch we iz. 

Aus Locarno vom 9. Juni wird der „Neuen Züricher Zeitung“ 
über den Empfang Garibaldi's geſchrieben: „Nie ſah Locarno in 
feinen Mauern ein ſolches Volksgedränge, wie geſtern Abend, herbei⸗ 
geftrömt nicht blos aus dem eigenen Bezirk, ſondern aus den Bezirken 
Vallemaggia, Bellinzona und aus jedem Theile des Cantons. Es 
galt die Ankunft Garibaldi's zu feiern. Um 6 Uhr begann im in⸗ 
nern Hofraum (cortile) des Gaſthofes das Banket, an welchem über 
200 Perſonen Theil nahmen und mehr als tauſend Theil genommen 
haben würden, wenn Platz und Zurüſtung es geſtattet hätten. Meh⸗ 
rere Reden wurden gehalten und verſchiedene Geſundheiten ausgebracht, 
welche Sie in unſeren Blättern leſen werden; ſo viel kann ich jedoch 
ſagen, daß ſowohl in den Reden als in den Geſundheiten immer der 
Gedanke vorherrſchte, daß der Canton Teſſin, indem er ſich für die 
Freiheit der Volker erklärt, gleichwohl immer mit feiner Mutter, mit 
der Eidgenoſſenſchaft, vereint bleiben werde.“ 

Frankreich. 

Paris, 14. Juni. [Herr v. Hübner. — Herr v. Bis- 
marck⸗Schönhauſen. — Ein räthſelhafter Siegesbericht. — 
Mexico und Italien. — Der Legitimiſten⸗Congreß.] Ein 
Telegramm aus Konſtantinopel an das Reuter'ſche Bureau meldet die 


Ankunft des Herrn v. Hübner, welcher der Pforte den vertraulichen 


Vorſchlag machen ſolle, daß öſterreichiſche Hilfstruppen Bosnien be⸗ 
ſetzen, um den Aufſtand zu bewältigen. Dieſe Nachricht ſtimmt ganz 
und gar nicht zu den anderweitigen Meldungen über die diplomatiſchen 
Sühnungsverſuche, welche die Großmächte angeſtellt haben, um den 


nicht nur eine gute Stelle ſicher iſt, ſondern weil er, außer den übli⸗ 
en 500 L, in dem Contracte des Verkaufs des Caractacus eine le— 
benslängliche Rente von 100 L. davonträgt. 

Im Publikum war das Erſtaunen groß: der Marquis übertroffen, 
Buckſtone beſiegt, von einem Pferde von dunkler Vergangenheit — das war 
noch nicht dageweſen. Nur einige Dandies, welche in dem Favorite⸗Stücke 
des Haymarket⸗Theater: Our American Cousin fo Föftlich gegeißelt 
werden, behaupten, „daß ſie das gleich gewußt hätten. Sie hätten 
immer geſagt, der Caractacus wäre ein Pferd, auf das man ein Auge 
werfen mußte.“ Leider kam dieſe Prophezeiung für die meiſten zu 
ſpät, denn die wenigſten hatten auch hier für ihn gewettet. Es iſt unglaub⸗ 
lich, wie tief dieſe Luſt an Wetten in das Volk gedrungen iſt; ſie er⸗ 
ſetzt hier vollſtändig das deutſche Nationalübel der Lotterie. Wer zu 
arm iſt, auf ein beſtimmtes Pferd zu ſetzen, betheiligt ſich an einem 
Sweep-Stake. Da werden die Namen der ſammtlichen Pferde, welche 
ſich an dem Rennen betheiligen, auf Zettel geſchrieben, und dieſe, wie 
Looſe zu einem beſtimmten Einſatzpreiſe, ausgezogen. Wer dann den 
Namen des gewinnenden Pferdes gezogen hatte, erhält den Einſatz. 
Viele aber geben weit über ihre Kräfte hinaus, und da ſind denn nicht 
ſelten die übelſten Folgen aus ſolchen Wetten entſtanden. Auch diesmal 
ließ ſich ein junger Mann, erſter Clark eines angeſehenen Hauſes, an 
hellem Tage und in der belebteſten Gegend unter den Rädern eines 
Kohlenwagens zermalmen, weil er eine Wette verloren hatte, die über 
ſeine Mittel ging. 8 

Daß in unſerem Wagen die Freude groß war, brauchen wir nicht 
erſt zu verſichern. Wir durften Mr. Blenkiron von Herzen gratuliren, 
denn auch er iſt nun ein gemachter Mann. Und er fühlte ſich ganz 
ſtolz in dem Bewußtſein feiner Bedeutung und der Bedeutung des 
Augenblicks. Hatte er doch immer gewußt, was der Caractacus werth 
war. Vergebens hatte man ihm 4,500 und ſelbſt 5,200 Pfd. St. für deſ⸗ 
ſen Vater, den berühmten Kingſton geboten, der nun leider im vori⸗ 
gen Jahr geſtorben, nicht den Triumph ſeines Sohnes theilen konnte. 
Aber er hat eine Nachkommenſchaft hinterlaſſen, und dieſe wird Mr. 
Blenkiron in der nächſten Auction in Tattersall vollkommen entſchä⸗ 
digen. 

Auch wir acht hatten ein Sweep-Stake veranſtaltet, und ein 
Franzoſe, der ſogar im Augenblicke abweſend war und ſich erſt ſpäter 
wieder zu uns fand, blieb der Sieger. Man konnte ſich ſein Erſtau⸗ 
nen und feine Freude denken; — doch ſollte er, wie wir ſogleich zeigen 
werden, wenig von ſeinem Siege genießen. 

Die übrigen Rennen — Town-Plate, Bentinek-Plate und Burgh- 
Stakes — fanden wenig Theilnahme. Die Schauluſt der Menge war be⸗ 
friedigt und viele traten ſchon den Heimweg an. Wir unterſuchten indeß die 
Eßkoͤrbe und die Weinflaſchen, mit denen unſer edler Gaſtfreund uns verſorgt 
hatte. Kaltes Huhn und Reis, gewürzt durch feurigen Burgunder und 
edlen Champagner ſtärkten uns jetzt nach der Hitze des Kampfes vor⸗ 
trefflich. Und es war reines Mitgefühl für die leidende und dürſtende 


— —— 


Streit zwiſchen der Türkei und Montenegro im Guten zu beenden. — 
Der neue preußiſche Geſandte, Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen, hat in 
Paris mit ſeinen großartigen politiſchen Ideen keineswegs Furore ge⸗ 
macht. Er iſt ziemlich kühl empfangen worden, und Thouvenel zeigt 
keineswegs Luſt, in Bismarck's und Gortſchakoff's Bunde der Dritte 
zu ſein. Herr v. Bismarck hat bis jetzt keinen andern Erfolg gehabt, 
als einen, ſeine diplomatiſche Laufbahn feiernden großen Artikel des 
„Journal des Debats“. Der Artikel lieſt ſich faſt wie eine Selbſtbio⸗ 
graphie; indeß wollen wir ihn morgen bringen, da es etwas fo Gel: 
tenes iſt, einen preußiſchen Diplomaten in der auswärtigen Preſſe ver: 
herrlicht zu ſehen. — Die „Patrie“ erzählt heute Abend von einem 
langen, glorreichen Gefecht vor Puebla, in Folge deſſen die Franzoſen 
am nächſten Tage in Puebla einziehen ſollten. Auf welchem Wege 
der „Patrie“ dieſe Siegesbotſchaft zugegangen, iſt ſchwer zu errathen, 
da ſowohl nach ihren eigenen, wie nach allen übrigen Angaben, die 
Verbindung zwiſchen Vera⸗Cruz und dem General Lorencez abgeſchnit⸗ 
ten iſt und vermuthlich bis zum Eintreffen neuer Verſtärkungen abge⸗ 
ſchnitten bleiben wird. Nach Privat⸗Berichten aus Vera⸗Cruz iſt die 
Lage der Dinge aber ſehr ernſt, beſonders deshalb, weil in Mexiko kei⸗ 
neswegs Sympathie für die Franzoſen beſteht und Juarez viel geach⸗ 
teter und beliebter iſt, als die franzöſiſchen Blätter ſeit beinahe acht 
Monaten betheuern. Die Banden, die das flache Land zwiſchen Puebla 
und Vera⸗Cruz halten, find ſehr zahlreich. Die Verſtärkungen, die 
von hier nach Mexico abgeſandt werden ſollen, belaufen ſich ſicheren 
Angaben zufolge auf 15,000 Mann, von denen ſofort 4000 abgehen 
ſollen. — Das Tuilerien⸗Cabinet fühlt das ganze Gewicht des began⸗ 
genen Fehlers, aber das nothwendige Fiasco, welches die franzöſiſchen 
Mediationsbeſtrebungen in Washington machen müſſen, wird deſſen 
Tragweite nicht mindern. Darum dehnt Frankreich ſeine diplomatiſche 
Thätigkeit bedeutend aus, und es arbeitet in Wien, Berlin und Pe— 
tersburg, um Gelegenheit zu finden, der unwilligen Natlon eine Ent⸗ 
ſchädigung zu bieten. Es wäre nicht unmöglich, daß dieſe Lage den 
Italienern zum Nutzen gereichte. Auch muß neuerdings bemerkt wer⸗ 
den, daß in den Tuilerien einige Erbitterung gegen die franzöſiſchen 
Biſchöfe herrſcht. In St. Nazaire, wie in den anderen Häfen der 
Weſtküſte hat man Vorkehrungen getroffen, damit die aus Vera⸗Cruz 
kommenden Schiffe das gelbe Fieber nicht einſchleppen. Man ſpricht 
von einer in ſehr heftigem Tone abgefaßten Depeſche, welche Herr 
Seward in neueſter Zeit dem Baron Mercier in Wafbington über 
die franzöſiſche Intervention in Mexico zugeſtellt hat. Dieſelbe iſt hier 
eingetroffen. — Viele Legitimiſten treffen Anſtalten zur Abreiſe nach 
der Schweiz, wo bekanntlich unter Graf Chambord am 20. Juni eine 
Conferenz ſtattfindet. 5 
Niederlande. 

Gravenhaag, 12. Juni. [Handels vertrag beabſichtigt. 
— Wahlen.] Die Regierung hat ſich in dieſen Tagen an den Kai⸗ 
ſer Napoleon gewandt, um wegen eines Handelsvertrages mit Frank⸗ 
reich Unterhandlungen anzuknüpfen. Sie hat das franzöfiihe Cabinet 
bereit dazu gefunden, ſo daß ſchon die dieſſeitigen Bevollmächtigten, 
welche die Verhandlungen leiten ſollen, bezeichnet werden können. Es 
ſind dies neben dem niederländiſchen Geſandten in Paris Mr. Lighten⸗ 
velt, ein Mitglied der zweiten Kammer van Boſſe und ein höherer 
Finanzbeamter Uyttenhoven, welche letztere ſich in den nächſten Tagen 
nach Paris begeben werden. — Die periodiſche Wahl zur zweiten 
Kammer hat am 10. d. ſtattgefunden. Das Ergebniß iſt faſt überall 
zu Gunſten der liberalen Partei ausgefallen. (K. 3.) 

100 Sou en, ff. un, le 

C. London, 14. Juni. arlaments⸗Verhandlun 
13. Juni.] Im Oberhauſe 801 der Earl of HE 
von General Butler in New⸗Orleans die Damen der Stadt mit infamer Bes 
handlung bedrohende Proklamation echt ſei und die Sanction der waſhing⸗ 
toner Regierung erhalten habe; ferner, ob an dem Gerücht, daß England 
und Frankreich den Föderaliſten und Conföderirten ihre Vermittelung antra⸗ 
gen werden, etwas Wahres ſei? Carl Ruſſell erwiedert, er erſehe aus 
einer Depeſche von Lord Lyons, dem brit. Geſandten in Waſhington, daß 
General Butler wirklich jene Proklamation erließ, deren Sinn man folgen⸗ 
dermaßen erkläre. In Neworleans ſei es polizeiliche Regel, öffentl. Dirnen, 


die ſich auf der Straße zeigen und Männer anreden, ins Gefängniß (die 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Menſchheit, daß wir auch eine junge Dame in unſeren Wagen auf⸗ 
nahmen und ſie reichlich mit den Gaben des Bacchus verſorgten. 

Man kann keine Vorſtellung von der Unordnung geben, die dem 
Rennen folgte, ein wüſtes Gewühl der Menge — abfahrende Fnhr⸗ 
werke, neue, ſich drängende Schaaren, dazwiſchen Gaukler und Seil— 
tänzer, Karren mit Zigeunern, die ſich an Jeden drängten, um ihm 
wahrzuſagen, Spielbuden, Verkaufsſtätten — ein wirrer, undurchdring⸗ 
licher Knäuel. Schnell war die Bahn von allen dieſen Leuten beſetzt; 
man verließ die Wagen und miſchte ſich unter die Menge. 

Am beſuchteſten waren die Buden, in denen Bier und Brandy 
ausgeſchänkt wurden, und die Spielbuden; man ſpielte und kaufte zu⸗ 
ſammen, ohne zu ſehen, was man that: wer wollte aber dieſer allge⸗ 
meinen Carnevalsluſt nachgeben. Und die untergehende Sonne be⸗ 
leuchtete dies Bild des ausgelaſſenſten Lebens und machte es wahrhaft 
maleriſch. 

Als wir zu unſerem Wagen zurückkehrten, waren wir mit allen 
moglichen Dingen beladen, mit denen wir richts Beſſeres anzufangen 
wußten, als ſie in andere Wagen zu werfen. Aber froh konnte der 
noch ſein, welcher überhaupt ſein Gefährt wiederfand; denn bei der 
allgemeinen Verwirrung und in der heiteren Stimmung, in welcher 
ſich Herren und Diener befanden, war nichts leichter, als daß plotzlich 
ein Wagen verſchwunden war. Und als wir nun feſtſaßen und ab⸗ 
fuhren, das Geſicht halb vom Schleier am Hute bedeckt und die ab: 
ſchüſſige Gaſſe nach Epſom hinabrollten, kamen wir in nicht geringe 
Gefahr, der ſchwer geladenen Wagen und der nicht weniger ſchwer 
geladenen Lenker wegen. Manchen ſaher wir ſtürzen, manchen wie 
im Kreiſe herumfahren, bis er, wie wir die Heerſtraße erreichte, wo 
man ſich nun dem allgemeinen Zuge anſcließen konnte. 

Und nun die Heimfahrt — glich ſie richt jenen tollen bacchantiſchen 
Zügen, welche uns auf den Vaſenbildern der Alten aufbewahrt find? 
Geſchrei und Tumult, ein ununterbrochenes Hins und Herwerfen der 
eingekauften oder erſpielten Dinge, zuweilen zu unſerem Entſetzen ein 
mit Pfeffer beſtreutes Bouquet; in der Beſchreibung hört ſich das alles 
fo albern, fo dürftig an; wie anders erſcheint es im Augenblicke der 
That. Wie freuten wir uns, wenn nir dieſe gedrängten londoner 
Straßen entlang fuhren, durch die Menge, welche den „Fun“ der 
Rückfahrt wenigſtens ſehen wollte, ind den jungen Mädchen in 
den Fenſtern Kußfinger zuwarfen, die nicht unerwiedert blieben; oder 
wenn wir aus den Schildern am Hauß den Namen des Beſitzers er⸗ 
ſahen und dieſen Namen den Damen am Fenſter mit freundlichen 
Grüßen zuriefen und dann ein oder das andere Geſicht ſich plötzlich 
zurückbog, und doch heimlich ſich über den Scherz freute — wie an⸗ 
ders iſt das in dem Dunkel der Nacht und in der allgemeinen tollen 
Stimmung, als am Tage und auf dem Papiere. Unvergeßlich bleibt 
doch ein Feſt, an welchem Hunderttarſende in ſo friedlicher Stimmung 
verkehren können, ohne daß eine erhehlihe Störung vorkommt: darum 
ein Hoch den olympiſchen Spielen Erglands! (Mit 1. Beilage.) 
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ortſetzung.) 

(Calaboose) zu ſenden. Derſelben Behandlung ſollen nun Damen verfallen, 
die durch Wort oder Geberde einen föderaliſtiſchen Soldaten beleidigen. Er 
wiſſe nicht, ob die waſhingtoner Regierung irgend eine Anſicht über dieſe 
Proklamation zu erkennen gegeben habe. Aufrichtig hoffe er, um der ameri⸗ 
kaniſchen Regierung ſelbſt willen, daß ſie der Proklamation ihre Wa daß 
verfagen werde; und es ſei von Wichtigkeit für die ganze geſittete Welt, da 
die an ſich ſchon furchtbaren Kriegsgebräuche nicht durch ſolche Rohheit ver⸗ 
ſchlimmert werden. (Hört, hört!) Das Vermittelungsgexücht konnte 
leicht nachtheilig wirken, wenn es ſich verbreitete, und er ergreife daher gern 
die Gelegenheit zu erklären, wie es ſich mit der Sache wirklich verhalte. J. 
Maj. Regierung habe der franzöſiſchen Regierung keine Vorſchläge jener Art 
gemacht, und ſie habe auch von der Regierung Frankreichs keine Eröffnun: 
en jener Art erhalten. Der frrnz. Geſandte in London erfläre überdies, 
eine Weisungen in Bezug auf dieſen Gegenſtand zu haben. Ohne eine Mei⸗ 
nung darüber abgeben zu wollen, wie weit es früher oder ſpäter zweckmäßig 
ſein dürfte, mit dem Anerbieten einer Vermittelung oder guter Dienſte her⸗ 
vorzutreten, müſſe er ſagen, daß der gegenwärtige Zeitpunkt ihm für eine 
ſolche Vermittelung höchſt ungelegen ſcheine. Sie könnte nichts Gutes ſtif⸗ 
ten, und bei der im Norden und Süden herrſchenden Erbitterung wurde das 
Anerbieten nur dazu dienen, die gute Wirkung eines etwaigen jpätern Ver⸗ 
ſuchs ähnlicher Ark zu vereiteln. (Hört, hört!) 

funterhaus.] Auf Mr. Hopwood's geſtern angezeigte Frage, (den 
Streit der amerikaniſchen Parteien betreffend,) erwiedert Lord Palmerſton: 
J. M. Regierung hat von der Regierung Frankreichs keine Mittheilung be⸗ 
züglich einer Vermittelung erhalten: und wir haben für jetzt keine Abſicht, 
den ſtreitenden Theilen eine Vermittelung anzubieten. (Hört, hört!) Ueber 
General Butlers Proklamation ſpricht Lord Palmerſton ſich mit Entrü⸗ 
ſtung, aber ſonſt ganz wie Earl Ruſſell aus. — Die Sitzung ſchließt halb 
2 Uhr Morgens. a 

Dänemark. 

Kopenhagen, 14. Juni. [Das nordiſche Studentenfeſt! hat ſich 
bis jetzt nicht der Gunſt des Wetters zu erfreuen gehabt, vielmehr ſind 
dieſe Tage ziemlich kalt, ſtürmiſch und voll heftiger Regenſchauer geweſen. 
Nichts beitoweniger nimmt es jeinen ungejtörten Fortgang. Geſtern Mor⸗ 
gen dampften 14 bis 1500 Theilnehmer nach dem alten Roeskilde und 
ebenfalls dort laute Huldigungen von der dortigen Bevölterung. 
Unter dem Geläute der Domglocken zogen ſie durch das Koͤnigsthor in den 
ehrwürdigen Dom, empfangen von brauſendem Orgelpräludium des Dom⸗ 
Organiſten Matthiſon⸗Hanſen lein Holſteiner). Die Gallerien der Kirche 
waren von den roeskild'ſchen Damen dicht beſetzt. Dann ſang die ganze 
Verſammlung Luther's Choral: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott!“ natürlich 
in ſchwediſcher und däniſcher Ueberſetzung, worauf der Dompropſt Ortved 
eine Rede über die Bedeutung der Bruderliebe und des Brudergeiſtes im 
Norden hielt und um den Segen des Himmels für einen dreieinigen Nor⸗ 
den bat. e die Kirche mit ihren Denkmälern, Grabkellern und 
Grabkapellen in Augenſchein genommen und ſicher machte es keinen gerin⸗ 
gen Eindruck auf die Schweden und ee hier an den Särgen Mar⸗ 
n Chriſtian I. und der andern wirt 


empfingen 


ich einſt die drei Reiche beherr⸗ 
chenden Könige zu ſtehen. Vom Dom begab ſich der Zug wieder, zur Be⸗ 
ſichtigung der Landſchaft mit dem Iſſefiord, ins Freie, worauf man vor 
dem ehemaligen Ständehauſe ein 2 einnahm. Der Höchſtegerichtsad⸗ 
vokat Liebe, ane des Kreiſes, bewillkommnete hier die Gäſte, 
wie es der Bürgermeiſter der Stadt bei der Ankunft gethan hatte. Die 
Bürgerwehr paradirte und weißgekleidete Damen ſtreuten Blumen ꝛc. Die 
Reden bewegten ſich meiſt innerhalb unverfänglicher Grenzen. Um 12 ½ Uhr 
dampfte die Schaar unter Salutſchüſſen wieder nach der Hauptſtadt zurück. 

ihönen roſenburger Garten mit ſeinen 


Am Abend war großes Feſt im f 3 iger ( 
uralten Bäumen und dem Schloſſe Chriſtian IV. im Hintergrunde. Der 


alte Biſchof Grundtvig und der Konferenzrath Madvig hielten Reden. 
Grundtvig wollte zum „allerletztenmale“ ein Hoch für die Wiedergeburt 
des nordiſchen Geiſtes ausbringen, wohl weil jie jetzt ſchon jo gut wie ſtatt⸗ 
gefunden hat. Madvig brachte ein Hoch aus für die Könige des Nordens, 
er ſtellte die Einheit des Nordens hin als Gegenſtand unſerer Hoffnungen, 
mit der Zuverſicht, daß ſich das Gefühl für den Norden vereinigen laſſe 
mit den Pflichten gegen König und Staat. — Darin war der loyale Grund: 
gedanke des Feſtes ausgeſprochen und der unermeßliche Jubel zeigte, daß 
die ammlung mit dieſer Auffaſſung einverſtanden ſei. Leider kam in 
einer von einem Schleswiger gehaltenen Rede auch eine 32 ige Hindeu⸗ 
tung auf die kieler Univerſität vor, welche ſomit zeigt, daß es überall Ge⸗ 
mütber giebt, die ſelbſt bei den erhebendſten Feſten ihren einſeitigen klein⸗ 
lichen Groll nicht vergeſſen können. Dieſen, dem Edlen widerſtrebenden 
Geiſt hatte Profeſſor Clauſen in klaſſiſcher Rede am Tage zuvor bei Aus⸗ 
theilung der Fahnen im Univerſitätshofe treffend geſchildert. Die Rede für 
den Norden hielt Herr Ploug, er forderte von den Zuhörern das Beripeen 
chen, den Glauben an die ſche nan des Nordens nicht zu verlieren, weil die 
1845 ausgeſprochenen Wünſche noch nicht erfüllt ſeien, er wolle verſprechen, 
daß dieſe Sache in den nächſten ſiebzehn Se einen tüchtigen Schritt 
vorwärts gemacht haben würde. Es war indeß dunkel geworden und nun 
ſtrahlte der Garten in feenhafter Beleuchtung. 


Ruſ land. 

K. Von der polniſchen Grenze, 15. Juni. [Die Er 
nennung Wielopolski“s. — Maſſen- Verhaftungen. — Die 
erilirten Mädchen.] Wer die Stimmung in Polen gründlicher 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, dem müſſen die in den diesſeitigen 
diplomatiſchen Kreiſen laut werdenden Befürchtungen, als koͤnnte die 
Ankunft des Markgrafen Wielopolski in Warſchau, in der Eigen- 
ſchaft eines ſo hohen Würdenträgers, der Bewegungspartei zu einem 
um ſo ſicheren Anhaltspunkt dienen, paradox erſcheinen, zumal wenn 
man ſich, wie auch Ihr berliner Correſpondent berichtet, in den ge: 
nannten Kreiſen den Markgrafen als einen eifrigen Verfechter panſla⸗ 
viſtiſcher Ideen vorſtellt. Ein volksbeliebter Panſlaviſt in Polen iſt 
gegenwärtig wahrlich eine contradictio in adjecto. Ueberhaupt muß 
der Markgraf ſonderbare Beurtheilungen erleben. Es iſt eine bekannte 
Thatſache, daß der Empfang des Markgrafen bei ſeiner zweiten Ankunft 
in Petersburg ziemlich ungnädig war, indem die Hofpartei Gründe zu 
haben vermeinte, in dem Markgrafen einen polniſchen Patrioten zu 
erblicken. Die Polen dagegen ſahen wieder in dem Markgrafen zwar 
keinen Verräther, aber doch einen von dem Glanze der kaiferlichen 
Gunſt geblendeten Ultra⸗Ariſtokraten, und es kann in Polen bis heute 
von nichts weniger die Rede ſein, als von unbedingtem Vertrauen zu 

Wielopolski. Nach unſerem Dafürhalten iſt es gewiß kein geringes 
Verdienſt, wenn der Markgraf ſo weſentliche Reformen, wie die Reor⸗ 
ganiſation des Unterrichtsweſens, Gleichſtellung der Juden und Rege⸗ 
lung der Bauern⸗ Angelegenheiten durchgeſetzt hat. Allein ſo lange 
Wielopolski den Einfluß, den er zu erringen wußte, nicht ferner dazu 
benutzt, um in Bezug auf die politiſche Verwaltung des Landes die⸗ 
jenigen Conceſſionen zu erwiiken, die als materielle Garantien des ver⸗ 
heißenen Rechts daſtänden, und aus denen das Volk die Ueberzeugung 
ſchöͤpfen könnte, daß man 6s mit der Heilung der ihm geſchlagenen 
Wunden wirklich ernſt meine, fo lange nämlich keine Conſtitution ge: 
geben und keine nationale Armee gebildet wird, dürfte das Mißtrauen 
zu Wielopolski und der Regierung Conſtantin's nicht gehoben werden. 
Man wird in dem neuen Umſchwung der Dinge nie den Zweck der 
Beglückung Polens, ſondern den Zweck momentaner Beruhigung 
des Landes erblicken, damit Rußland in anderen Angelegenheiten, deren 
Loſung vielleicht in nächſter Zeit zu erwarten ſteht, einen um ſo freieren 
Spielraum habe. So find für jetzt für die Polen keine Gründe vor⸗ 
handen, dem verſchleierten Wirſen Wielopolski's unbedingten Beifall zu 
zollen, noch auch daſſelbe rückſichtslos zu verdammen. 

An ſpeziellen Neuigkeiten von drüben haben wir nichts von Wich⸗ 
tigkeit zu berichten. Wielopolski iſt geſtern in der Nacht in Warſchau 
eingetroffen. Der Zeitpunkt der Ankunft des Großfürſten Conſtantin 
ſoll wieder bis zum Auguſt hincusgeſchoben fein, wo, die Großfürstin. 
ihrer Entbindung entgegenfieht. 

Wenn ich Ihnen in meiner letzten Correſpondenz berichtete, daß 
man die ſchönklingenden Verheißungen mit ungläubigem Zweifel auf: 


nimmt, ſo iſt das Verfahren der bisherigen Polizei wahrlich nicht geeig⸗ 
net, das Volk davon zu überzeugen, daß in der Verwaltung des Landes 
mit dem Perſonenwechſel auch eine Aenderung des Syſtems verbun⸗ 
den ſein werde. Am vergangenen Sonntag in der Nacht wurde der ehe⸗ 
malige ſibiriſche Verbannte Obarski von dem Polizeimeiſter Federow und 
ſeinen Sbirren in ſeiner Wohnung verhaftet. In dem nunmehr herrenloſen 
Zimmer des Obarski legte ſich ein Poliziſt ins Bett und zog die Bett⸗ 
decke fo über den Kopf, daß fein Geſicht nicht zu ſehen war. Am 
nächſten Morgen kamen mehrere Bekannte des Obarski, denen das 
Vorgefallene nicht bekannt war, um ihren Freund zu beſuchen: ſie wur⸗ 
den ohne Weiteres arretirt. Auch Obarski's Bruder befand ſich unter 
ihnen; er hatte den ſcheinbar ſchlafenden Poliziſten für den Bruder 
gehalten und wollte ihn wecken, um zuſammen mit ihm baden zu 
gehen. Die ganze Straße war von verſteckten Polizeibeamten ſtrate⸗ 
giſch beſetzt und auf dieſe Weiſe ſind wiederum 14 Perſonen verhaftet 
worden. — Ihr warſchauer Correſpondent berichtete Ihnen neulich, 
daß der Oberpolizeimeiſter Pilſudzki ſeinen Unterbeamten Artigkeit und 
Nachſicht gegen das Publikum zu empfehlen die Güte hatte. Man 
war auch wirklich einige Tage hindurch in Warſchau von dieſen Leuten 
weniger beläſtigt; ſogar das etwa unterlaſſene Tragen der Laternen 
während der Abend: und Nachtſtunden wurde minder ſtreng verfolgt. 
Am vergangenen Sonntage kehrten einzelne warſchauer Einwohner 
nach 11 Uhr ohne Laternen nach Hauſe zurück. Die lauernde Polizei 
ſchritt nun zu maſſenhaften Arretirungen und in Folge deſſen ſind 
140 zum Theil vornehme Perſonen über Nacht im Rathhauſe gefan⸗ 
gen gehalten worden. 

Als Nachtrag zur Charakteriſtik des Krzyzanowskiſchen Treibens 
füge ich die Abſchrift eines intereſſanten Aktenſtückes bei. Es iſt dies 
eins der in Sachen der verhafteten Mädchen gefällten Urtheile und 
lautet wie folgt: 

„Verwaltung des warſchauer Kriegsgouverneurs — Erſte Abtheil. — 
19. (31.) Mai 1862. Nr. 1191 (geheim zu halten). 

„An Se. Hochwohlgeboren den General⸗Director und Chef der 
„Finanz⸗Commiſſion.“ 

„Im Gedränge des Volkes, welches die am 21. April für das Singen 
„verbotener Hymnen in der Kreuzkirche Verhafteten befreien wollte, iſt 
„die Tochter des Steueraufjehers, Florentine Sienkiewicz, bemerkt wor⸗ 
„den, die an dem Unfuge thätigen Antheil nahm; fie und noch eine 
„andere Frau beſchimpften die Polizei und munterten die Anderen auf, 
„die Verhafteten zu befreien. 

„Infolge des bierüber dem Commandirenden des 1. Armee⸗Corps 
„und Statthalterſchafts⸗Verweſer erſtatteten Berichts, hat Se. Excellenz 
u befehlen geruht, daß die Florentine Sienkiewicz nebſt ihrer Genoſ⸗ 
„ſin aus Warſchau auszuweiſen, nach einem weniger bewohnten Städt⸗ 
„chen des Königreichs zu translociren und unter polizeiliche Aufſicht 
„zu ſtellen iſt; ihr Vater Sienkiewicz dagegen iſt wegen ſchlechter 
„Erziehung der Tochter ſeines Dienſtes zu entlaſſen. 

„Dieſe Verfügung des Generaladjutanten Lüders vom 16. (28.) 
Mai d. J. Nr. 2167 habe ich die Ehre, Ew. Hochwohlgeboren mitzu⸗ 
„theilen behufs Vollſtreckung der Strafe an dem Steueraufſehe r 
„Sienkiewicz.“ 

Der General⸗Kriegs⸗Gouverneur, Gen.⸗Lieut. (gez.) Kryzanowskoj.“ 

Was die verhafteten und nunmehr nach den entlegenſten Städtchen 
des Königreichs deportirten Mädchen anbelangt, ſo erfahren wir, daß 
zwei von denſelben im Gefängniß geſtorben ſind. Acht Tage ſtanden 
ihre Leichen im Rathhauſe. Vor dem Hinſcheiden baten ſie mit Thrä⸗ 
nen, man moge fie wenigſtens als Leichen den Ihrigen wiedergeben. 
Aber Pilſudzki hat es nicht geſtattet, derſelbe Pilſudzki, der ſich gegen⸗ 
wärtig als echter polniſcher Patriot zu geriren nicht entblödet. 

Zur Charakteriſirung des gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen der ruſſiſchen und polniſchen Emigration! 
bringt die „Oſtſ. Z.“ zwei intereſſante Documente, einen Brief des bekannten 
ruſſ. Publiziſten Swan Golowin an den General Gr. Wi. Zamojski und 
die Antwort des Letzteren. Beide lebten als Emigranten in Paris, 
und ihre politiſchen Kundgebungen ſind von um fo größerer Bedeu⸗ 
tung, als Erſterer der Wortführer der conſtitutionellen ruſſiſchen Partei, 
Letzterer der diplomatiſche Agent und die rechte Hand des Fürſten Wl. 
Czartoryski if. Der Brief Golowin's iſt vom 27. Mai d. J. datirt 
und lautet: 

„Herr Graf! Sie belehren Bekebrte: die Engländer und Franzoſen. Sie 
werden ſagen, es ſei Sache der Ruſſen, den Ruſſen Belehrung zu geben, 
aber dazu ift nöthig, daß Sie uns unſere Aufgabe erleichtern. Die Polen 
machen in ihrer leidenſchaftlichen Klage leinen Unterſchied wiſchen den 
Feinden der ruſſichen Regierung und deren Freunden; ſie 5 ohne Un⸗ 
kerſchied alle Ruſſen unter dem Schmähnamen „Moskowiter.“ Ich beklage 
mich nicht; was mich betrifft, ſo habe ich nur Freunde unter den Polen ge⸗ 
funden. Aber es find andere edle Ruſſen, welche aufrichtig die Freiheit Po⸗ 
lens wünſchen und denen dennoch die höhere polniſche Geſellſchaft nur mit 
Verachtung und Haß begegnet. Das iſt kein großes Unglück, werden Sie 
ſagen, aber ſeine Folgen ſind unberechenbar. Zurückgeſtoßen trotz ihrer Sym⸗ 
pathien, fallen ſie in Vorurtheile zurück, die ſo gewöhnlich ſind, daß Viele 
ſie nationale nennen. Auch wäre nöthig, daß Sie Ihre Anſprache beſtimmt 
begrenzen. Ich wünſchte, daß Sie gradezu erklärten, daß Alles, was vor 
der erſten Theilung Polens zu Rußland gehörte, bei ihm verbleibe. Smo⸗ 
lensk iſt ſchon eine zu alte Croberung, um es zurückfordern zu wollen. Kiew 
iſt die Wiege der ruſſiſchen Religion. Was Litthauen betrifft, ſo ſind die 
meiſten denkenden Ruſſen einverſtanden, daß das allgemeine Stimmrecht ent⸗ 
ſcheide, ob das Land bei Rußland verbleibe, oder Polen zurückgegeben wer⸗ 
den ſoll (2). Ich gehörte ſtets zu denen, welche die Meederherſtellung wünſch⸗ 
ten, aber da die Zahl der Ruſſen, welche dies verlangen, in letzter Zeit be: 
deutend gewachſen iſt, ſo würden Sie ein gegründetes Recht haben, mich zu 
fragen, welche Schattirung der Meinung ich repräſentire. Als ich meine 
publiziſtiſche Laufbahn im Auslande begann, ſtieß mich die völlige Iſolirt⸗ 
heit 0 Aber die Worte Mickiewicz's: „Wenn du Eine reife Frucht be⸗ 
merkſt, ſo kannſt du wetten, daß auf demſelben Baum noch mehr reife 
Früchte find“ — dieſe Worte machten mir Muth. Heute wimmelt es von 
ruſſiſchen Publiziſten im Auslande. Die Hydra der Revolution, wie ſogar 
Kaiſer Nicolaus ſagte, hat viele Köpfe. So oft einer abgeſchlagen wird, 
wächſt ſofort ein anderer. Ich meinerſeits gehöre nicht zu denen, welche 
Rußland den Bauern übergeben wollen. Der ruſſiſche Adel iſt eingedenk 
der Diviſe: „Noblesse oblige““ und beanſprucht heute die gefährlichſte 
Stelle im Fortſchrittszuge. Ich ſtamme aus dem Gubernium Twer, aus 
welchem 13 von 200 ihrer Standesgenoſſen unterſtützte Mitglieder des Adels, 
wie Sie wiſſen, auf der petersburger Citadelle ſitzen. Ich geſtehe, daß mir 
dies mit Herrn Bakunin gemein iſt. Da die Ketten der Leibeigenſchaft ge⸗ 
löft find, fo verlangen wir jetzt unſere Menſchenrechte. Ich weiß nicht, ob 
es gelingen wird, eine Adelskammer zu bilden, welche das Gleichgewicht unter 
den Gewalten zu erhalten vermöchte. Ich fürchte, daß der blinde Wider⸗ 
ſtand der Regierung uns zwingen wird, ſie gänzlich zu entwaffnen und ohn⸗ 
mächtig zu machen, was der Fall des Kaiſerthums wäre. Rußland iſt ſeine 
Anleihe beſſer gelungen, als im Jahre 1852, wo Richard Cobden ſie in 
London zum Scheitern brachte. Warum keine polniſche Anleihe machen, die 
ahlbar wäre nach Wiederberſtellung Polens? Dies Ereigniß wird vor Ab: 
auf jener 20 Jahre 775 welche die ruſſiſche Regierung zur Abzahlung 
ihrer Schuld beſtimmt hat. Genehmigen Sie u. |. w.“ 


In der vom 31. Mai d. J. datirten Antwort ſpricht der General b 


Gr. WI. Zamojski ſeine Freude über die von einem fo, angeſehenen 
Ruſſen kundgegebene Sympathie für die polniſche Sache aus und fährt 
dann fort: 5 


„Ich werde nicht unterlaſſen in einem baldigen Briefe die von Ihnen 
angeregten Fragen einer eingehenden Discuſſion 8 unterziehen. Inzwiſchen 
geftatten Sie mir, daß ich in dem Gefühl, das Sie beſtimmt hat, an mich 
zu ſchreiben, ein Zeichen der eit begrüße. Ich hoffe beſtimmt, daß ich 
im Stande ſein werde, in einer Weiſe zu antworten, die Sie überzeugt, daß, 
wenn eine große Zahl von Ruſſen heute wünſcht, was Sie, wie Sie ſagen, 
ſtets aan cht haben, nämlich die Wiederherſtellung Polens in den Grenzen 
von 1772, die Polen zu Allem bereit ſind, was unter unſern beiden Natio⸗ 


nen eine Zukunft nicht der Verachtung und des aſſes, ſond verdi s 
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ung und die i ı 

ha a 5 109 haben i ohlwollen Teen der Gerech⸗ 

ebrigens ſteht Hr. Golowin mit ſeinen oben ausgeſprochenen An⸗ 
ſichten und Wünſchen noch ſehr vereinzelt. Die geſammte ruſſiſche 
liberale Tagespreſſe, mit Ausnahme des Herzen' chen radikalen „Kolokol“ 
geht mit ihren Gonceffionen für Polen nicht weiter, als bis zur Wie⸗ 
derherſtellung der Conſtitution von 1815. 


| Provinzial - Beitung. 


Breslau, 17. Juni. [Tagesbericht.] 

= [Militärif 1115 Geſtern Vormittag wurde auf dem Ankunfts⸗ 
Perron des Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhofes von der erſten Eskadron 
des Schleſ. Küraſſier⸗Regiments Nr.! verſuchsweiſe die Einladung der Pferde 
und Mannſchaften einer Eskadron in Eiſenbahnwagen geübt, behufs Feſt⸗ 
ſtellung des Zeitbedarfs für vorkommende Militärtransporte. Von der Di⸗ 
| zestion waren die erforderlichen Wagen hergeliehen, und die Eskadron hatte 
ſich in Stärke von 120 Mann mit feldmäßig geſattelten Pferden nebſt Cqui⸗ 
pagekarren ſchon um 9% Ubr auf dem Droſchkenplatze vor dem Perron auf⸗ 
geſtellt. Nachdem das Signal zum Abſatteln gegeben war, begann die 
Uebung im Verladen der Pferde und Sättel in die bereit ſtehenden Wagen. 
Da wegen Kürze des Perrons das Exercitium nicht in dem ganzen Wagen⸗ 
zug zugleich ausgeführt werden konnte, jo geſchah es in zwei Abtheilungen, 

und dauerte etwa 2 Stunden. Eine ähnliche Verſuchs⸗Einladung fand am 
Sonnabend ſeitens der in Hainau garniſonirenden Dragoner ſtatt, die aber 
per Eskadron nur 30 Minuten Bet gebraucht haben ſollen. Eben fo lange 
währte auch die vor einigen Jahren auf dem biejtgen Märkiſchen Bahnhof 
bewirkte Verladung einer Eskadron des Ulanen-Regiment3 (Kaifer von Ruß⸗ 
land). Die übrigen 3 Eskadronen des Küraſſier⸗Regiments ſetzen die Uebung 
in den nächſten Tagen fort. Es wird nun darauf ankommen, nach dem Er⸗ 
gebniß der bisherigen Verſuche eine Durchſchnittszeit zu ermitteln, binnen 
welcher die Verladung eines Regiments ausführbar iſt. 

[Zum 18. Juni.] Die im Laufe dieſer Woche wiederkehrenden, in 

der preußiſchen Geſchichte als folgenreich hervortretenden drei Gedenktage — 
16. bis 18. Juni — rufen lebhafte Erinnerungen hervor. Veranſchaulicht 
werden uns dieſelben auch durch ein in der Kunſthandlung von Karſch 
ausgeſtelltes Bild (nach einem größeren Gemälde von Steffke in Farben⸗ 
— ausgeführt), welches den Moment vergegenwärtigt, wo am 16. Juni 
bei Ligny das Leben des tapferen Marſchalls Vorwärts in großer Ge⸗ 
fahr ſchwebte. Aber der kühne Blick feines heldenmüthigen Gefährten flößt 
uns die Hoffnung ein, daß die gleich einem Gewitterſturm beranbrauſende 
feindliche Schaar einen Widerprall finden und ſo diejenige Wendung ein⸗ 
treten werde, welche den thatkräftigen Helden wieder in die Mitte ſeiner 
Getreuen bringt. 2 

—* [Univerfität.] Am 20. d. M. promovirt in der philoſophiſchen 
Fakultät bierſelbſt Herr Ch. Brody aus Züllichau i. d. Mark auf Grund 
feiner Diſſertation „über die Kategorien des Ariſtoteles.“ Opponenten find 
die Herren Dr. Bamberger und Candidat Friedmann. 

N [Sommertbeater)] Am Sonntage wurde zum erſtenmale gege⸗ 
ben: „Blauer Frack und ſeid' nes Kleid“, Scherz in 1 Akt von 
Fr. Tie z. Es find nur zwei Perſonen auf der Bühne; doch wiſſen dieſe 
das Publikum auf angenehme Weile zu unterhalten. Eine junge Fleuriſtin, 
die als „Gräfin“ auf dem Heirathsburegu einen Mann ſucht, verſetzt durch 
Verwechſelung den blauen Frack eines Ehe⸗Candidaten, der zufällig im Gaſt⸗ 
hauſe das Zimmer neben der Fleuriſtin bewohnt und auf jenem Bureau als 
„ruſſiſcher Fürſt“ eine Frau ſucht. Aus Revanche verſetzt der junge Mann 
das ſeidene Kleid der leuriſtin. Nach Aufklärung der ſich in drolligſter 
Weiſe fortſpinnenden Mißverſtändniſſe folgt Erkennungs⸗ und Verlobungs⸗ 
Feld Geſpielt wurde die Kleinigkeit mit Bravour, wobei Frau Julius⸗ 

eidler durch Gewandtheit im Dialog ſich auszeichnete. Die neue Woche 
ſoll manche intereſſante Novitäten bringen, darunter das Birchpfeiffferſche 
Stück: „Der Leiermann und ſein Kind“. i 

* [Monſtre⸗Concert.] Wir fühlen uns verpflichtet, auf ein am 
nächſten Montag den 23ſten ſtattfindendes Monſtre⸗Concert aufmerkſam 
zu machen. Daſſelbe wird von den vereinigten Kapellen des 3. Garde⸗Gre⸗ 
nadier⸗Regts., des 2. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 11 und des 3. Niederſchleſ. 
en pi Nr. 50 ausgeführt werden. Unter anderen hervorragenden 
Piecen wird zum erſtenmale der Krönungsmarſch von Meyerbeer (für zwei 
Chöre eingerichtet von Wieprecht) und zwar ganz fo zu Gehör gebracht wer⸗ 
den, wie dies im Schloßhofe zu Königsberg bei der Krönungsfeier der 
Fall war. Ferner kommt der große Feſtgeſang von Spontini: Boruſſia, 
von einem 100 Mann ſtarken Männerchore mit Inſtrumentalbegleitung, 
welcher ebenfalls in dieſer Weiſe hier wohl ſchon ſeit langer Zeit nicht ge⸗ 
hört worden fein dürfte, zur Au ührung. Es läßt ſich wohl erwarten, daß 
das Publikum zahlreich zu dem Monſtre⸗Concert, welches zum Beſten der 
Penfions⸗Zuſchußkaſſe der konigl. Muſikmeiſter in der preußi⸗ 
ſchen Armee ſtattfindet, einfinden wird. 

4 Verſteigerung.] Am Sonnabend iſt die in der permanenten 
Induſtrieausſtellung ſchon ſeit längerer Zelt aufgeſtellte wiener Muſikma⸗ 
ſchine öffentlich verſteigert worden. Es waren Angebote von 500 Thlr., 
700 Thlr., 850 Thlr. und 875 Thlr. gemacht worden. Schließlich hat fie 
Hr. Seliger für ſeine eigene Ausſtellung um den Preis von 876 Thlr. 
erſtanden. Das hübſche mufitaliihe Spielwerk bleibt alſo dem hieſigen 
Publikum erhalten. Sr 

4 [Unfälle.] Geſtern Abend ſpielten einige Kinder auf dem Flur 
eines Hauſes der Breitenſtraße im zweiten Stocke. Das eine derſelben, ein 
Mädchen von kaum drei Jahren, ſah ſich bald von ſeinen Spielgenoſſen 
verlaſſen und ſtellte ſich dann an das Treppengeländer, durch deſſen ziemlich 
entfernt ſtehende Sproſſen es ſeine Beinchen dürchſteckte. In dieſem Augen⸗ 
blicke kam das Dienſtmädchen der Eltern der Kleinen und wollte dieſe von 
der gefährlichen Stelle wegziehen; darüber erſchrak das Kind und ſtürzte 
durch das Geländer bis in das erſte Stockwerk hinab. Glücklicherweiſe bat 
es nur geringen Schaden erlitten. — Geſtern Mittag ſtürzte ein Tage⸗ 
arbeiter, 46 Jahr alt, verheirathet und Vater mehrerer Kinder, auf der 
Tauenzienſtraße bei einem Bau zwei Stockwerk gl herab und verletzte ſich 
fo erheblich, daß er ſofort nach dem Kloſter der barmherzigen Brüder ges 
ſchafft werden mußte. Dort iſt er nach 1% Stunden an den erlittenen 
Verletzungen 2 6 a 

bh [Nächtliche Patrouillen.] In den letzteren Nächten wurden 
von den Gensdarmen der dritten Polizei⸗Inſpektion Patrouillen unternom⸗ 
men. Dieſelben erſtreckten ſich nach der Roſenthalex⸗Barriere zu, wobei 
denn auch die Heuſchober und Getreidefelder ſorgfältig durchſucht wurden. 
In erſterer Nacht wurden neun Indipiduen aufgegriffen, theils hier Orts 
gehörig, theils von auswärts, unter ihnen mehrere ſchon beſtraft. In der 
nächſten Nacht wurden drei aufgegriffen. 

een e und rin 
reges Leben und Treiben. Mehr als Maͤnner, mit blauen Schleifen 
geschmückt, verſammelten ſich Morgens in Fürſtenſtein. Es waren dies Mit⸗ 
glieder der ſchleſiſchen Logen, welche ſich vereinigt hatten, um ein herz⸗ 
liches Feſt zu begehen. — Von Fürſtenſtein ging der Weg durch den Grund 
über die alte Burg nach Salzbrunn. Im Kurfaale daſelbſt wurde ein Mahl 
eingenommen. Lieder ernſten und heikern Inhaltes erhöhten die Feſtfreude 
der Genoſſen, und waren auch für das in den angrenzenden Anlagen zahl⸗ 
reich verſammelte Publitum eine Quelle des Genuſſes. Die Theilnehmer des 
Feſtes zerſtreuten ſich am Abend wieder nach allen Himmelsgegenden, doch 
wird die Erinnerung an die ſo ſchön verlebten Stunden ſicher bei allen die 
örtliche Trennung auf lange Zeit überdauern. 


Hirſchberg, 16. Juni. [Der Fremdenverkehr! mehrt ſich auffal⸗ 
lend mit jedem Tage in unſerem mit allen Zierden des jungen Sommers 
lockenden, paradieſiſchen Thale. Selten ſchmettert das berzulüßrenbe Poſt⸗ 
orn früh und ſpät ohne Beiwagen. Seit 18 rumpelt die allbekannte 
und allbeliebte, bequeme Jacklits'ſche wohlfelle Journaliere mit ihrem 
höflichen und gewandten Kutſcher dreimal 1 5 zwiſchen Hirſchberg und 
Warmbrunn hin und zurück, an die bieſigen Poſten ſich anſchließend. Auch 
eine ganz neue Einrichtung hat ſeit geſtern ihren Anfang genommen: eine 
ine Morgen 6% Uhr aus den „drei Bergen“ nach Liegnitz abfahrende, 
und: und bequeme Perſonenbeförderung. Munter ſchlägt der Bober feine 
Wellen fur ein friſches Bad dicht bei der Erfurt und Altmann ſchen be⸗ 
tühmten Papierfabrik. 


E. a. w. P. 


L. L. Striegan, 16. Juni. e tlichkeit] Am geſtrigen und heutigen 
Tage beging der hieſige Schützen⸗Wehrverein 1155 den Turnern) ſein dies⸗ 
jähriges Königsſchießen. Von dem Schützen⸗Wehrr 

gerichts⸗Kanzleibeamte Weigelt und von den Turnern der 


eigten am letzten Sonntage ein 


ehrverein ag ee 
dagiſtrats⸗Bu⸗ 


DEN 


reau⸗Aſſiſtent Jaguſch die Königswürde. Der Abend des erſten Feſttages 
vereinigte die Theilnehmer im Schießſaale zu einem Banket. Nach dem 
heut fortgeſetzten Schießen erfolgte gegen Abend der Einmarſch. 


Reichenbach, 16. Juni. [Unfall.] Geſtern Früh paſſirte ein 
ſehr ſtark beladener, A Frachtwagen die Brücke über die Peile auf 
der ſchweidnitz⸗reichenbacher fiskaliſchen Chauſſee, nahe dem Dorfe Pilzen. 
Die eine Seite der Brücke iſt im Bau begriffen, während die andere Hälfte 

dem Verkehr geöffnet blieb. Der Wagen brach durch die Brücke, zerſtörte 
das Geländer, und wurde nur durch einen höchſt glücklichen Zufall vor dem 
Herabſtürzen in eine beträchtliche Tiefe bewahrt. In Folge der Brückenbe⸗ 
ſchädigung mußte die Brücke und eine Chauſſeeſtrecke für alle Fuhrwerke ge⸗ 
Ar werden, und ſind letztere gezwungen, den Umweg über Grunau zu 
ehmen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Das (geſtern erwähnte) 
Geſchenk des Herrn Geh. Rath Göppert iſt, wie der „Anzeiger“ meldet, 
nicht das einzige, welches die naturforſchende Geſellſchaft 5 Anlaß der 
Wander⸗Verſammlung erbalten hat. Vom Profeſſor Dr. Sadebeck iſt der⸗ 
ſelben eine geognoſtiſche Sammlung von nabe an 50 Stücken aus der Nähe 
von Frankenſtein übergeben worden. — Zugleich hat derſelbe die Veröͤffent⸗ 
lichung ſeiner Arbeit bezüglich der Höbenmeſſung der Landeskrone in den 
Abhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft zugeſagt. — Am 16. Juni 
findet, nach Meldung deſſelben Blattes, eine außerordentlche Sitzung des 
Magiſtrats in Betreff der Gebirgs⸗Eiſenbahn ſtatt. Es find ſeitens 
des Miniſteriums neue Bedingungen hinſichtlich gleichzeitigen Baues der 
Strecke Kohlfurt⸗Lauban geſtellt worden, von deren Bewilligung es ſchließlich 
abhängig gemacht wird, ob Görlitz zum Knotenpunkt der Bahn erhoben 
wird; eventuell ſoll die Bahn über Bunzlau⸗Löwenberg gelegt werden. 

+ Lauban. In der Nacht zum 15. Juni wurde das circa 17 Jahr 
alte Dienſtmädchen des Kaufmanns H. hier, Namens Bertha Köbe, aus 
Tſchirna bei Naumburg a. Q., das Opfer ſeiner eigenen Unvorſichtigkeit. 
Dieſelbe geht in der 12. Stunde mit einer Laterne nach ihrer Schlafkammer 
auf den Boden, nimmt die brennende Lampe heraus, ſetzt ſich — wahr⸗ 
ſcheinlich um ſich zu entkleiden — auf ihre Lade und ſchläft ein. Die 

lamme der vor ihr auf dem Fußboden ſtehenden Lampe er⸗ 

aßt die Kleider der Unglücklichen, die trotzdem, daß dieſelben 
ſchon vom Körper faſt vollſtändig abgeſengt ſind, nun erſt zur 
Beſinnung kommt und um Hilfe ruft. Ein aus einer anderen Kam⸗ 
mer herbei eilendes Dienſtmädchen öffnet die Thür und die Unglüdliche 
ſtürzt, das Gehen verſuchend, nieder. Das Fleiſch am Körper und 
ſogar die Augen waren vollſtändig verbrannt. Nach 7 Stunden 
und nachdem ſie den herbeigerufenen Aerzten noch den Zuſammenhang er⸗ 
zählt, erlöſte der Tod endlich das unglückliche Mädchen von ſeinen furcht⸗ 
baren Leiden. 

A Markliſſa. Bei dem Pfingſtſchießen machten der Drechslermeiſter 
J. Dreßler und Müllermeifter Metzig sen. die beiten Schüſſe; eriterer 

ward ſomit Schützenkönig, letzterer Marſchall. Der Bürger und Schuhma⸗ 
chermeiſter Brocke feierte fein 50jähriges Schügenjubiläum, wurde deshalb 
vom Bürgermeiſter Hendſchuch Namens der Schützengilde, nachdem fie beim 
Auszuge auf dem Schützenplatze angelangt war, beglückwünſcht, ihm durch 
eine Deputation ein Jubelgeſchenk verehrt und ein dreimaliges Hoch gebracht. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

Berlin, 17. Juni. [Eine merkwürdige Betrugsanklagel wurde 
geſtern gegen den Hutmacherlehrling Ludwig Heinrich Preiß — 16% Jahre 
alt — verhandelt. Im Laufe des Monats April d. J. hat derſelbe an 
15 Landräthe, deren Adreſſen er aus den Zeitungen entnommen, Briefe ge⸗ 
ſchrieben, welche ſämmtlich dem folgenden wörtlich gleichlautend ſind: „Ew. 
Gnaden. So eben erhielt ich den vierten Brief (drei verbrannte ich) eines 
derjenigen, die leider hoch in Ihrem Hauſe ſlehen, zur weiteren Beförderung 
an die Volkszeitungs⸗Redaction, der ſich über Sie in ſchmählichſter Weiſe 
ausläßt. Ich hätte ihn Ihnen ſofort geſandt, wenn mich nicht etwas be⸗ 
ftimmte, ihn zu behalten. Ich bin in großer Verlegenheit; eine mir nahe 
liegende echt confervative Familie iſt in dringender Geldnoth, und ich könnte 
ihr helfen, ſobald Sie ſich ins Mittel legten. Sobald Sie unter der Adreſſe: 
Berlin, franco, poste restante S. R. E. P. 16, eine Summe Geldes in 
Kaſſenanweiſungen einſenden, ſo ſchicke ich Ihnen obigen Brief, und ſobald 
es die Umſtände erlauben, das Geld zurück. In tiefer Ehrfurcht Freiherr 
v. d. Laryry.“ — Die Empfänger der Briefe ahnten ſofort eine Betrügerei, 
und mehrere der mit dieſer Zuſchrift beehrten Landräthe trafen Veranſtal⸗ 
tungen, die zur Ermittelung des Abſenders der Briefe führten. Die Polizei fahndete 
in Folge ihr zugegangener Nachricht auf Denjenigen, welcher nach Briefen 
unter der bezeichneten Adreſſe fragen würde, und dabei wurde der Angeklagte 
abgefaßt. Man fand bei ihm eine Lifte mit den Namen folgender Land: 
räthe: Märker in Kalau, v. Brauchitſch in Danzig, v. Grävenitz in Hirſch⸗ 
berg, v. Kneſebeck in Teltow, Graf Kleiſt in Guben, Deegen in Heidekrug, 
v. Kompk in Königsberg (mit dieſem Namen war wohl der dortige Ober: 
Regierungs⸗Rath d. N. gemeint), v. Holzbrink in Altena, v. Häjeler in 
Kloſterhäſeler, v. Leſſing in Sorau, v. Liebermann in Steinau, v. Niebel⸗ 
ſchütz in Wohlau, v. Köhler in Schneidemühl, v. Klützow in Landeshut, 
Scharnweber in Berlin. — Preiß gab zu, daß er an dieſe ſämmtlichen Her⸗ 
ren gleichlautende Briefe geſandt habe, daß die in den Briefen enthaltenen 
Angaben von ihm erdichtet geweſen, und daß er das Geld, welches etwa 
eingegangen wäre, zur Unterſtützung feiner in ärmlichen Verhältniſſen leben» 
den Eltern habe anwenden wollen. Auf Antrag ſeines Vaters, welcher be⸗ 
hauptet, daß ſein angeklagter Sohn öfter an geiſtigen Störungen leide, wurden 
der Geh. Ob.⸗Medic.⸗R. Casper und der Dr. Abarbanell, welcher den Angeklag⸗ 
ten öfter behandelt hat, als Sachverſtändige zugezogen. Beide gaben ihr 
Gutachten dahin ab, daß der Angeklagte allerdings zeilweiſe an einer geiſti⸗ 
gen Störung leide, welche ihn verhindere, die Folgen ſeiner Handlungen zu 
überlegen. Unter dieſen Umſtänden erkannte das Gericht auf Freiſprechung, 
obwohl der Angeklagte, dem äußerlich auch nicht die geringſte geiſtige Stö⸗ 
rung anzumerken war, in ganz zuſammenhängender Ausdrucksweiſe ſeine 
Handlung einräumte. 


Düſſeldorf, 14. Juni. [Anklage gegen Reichenow und Ge⸗ 
noſſen.] Heute ſtanden vor dem hieſigen Auchtpoligeigericht: 1) Joh. Wilh. 
Reichenow, 41 Jahre alt, Kaſſendiener der hieſigen Bank, angellagt der 
Unterſchlagung von 102,449 Thlr.; 2) der Kaufmann ao Fr. Sander 
hierſelbſt, angeklagt der Verleitung zur That, der Hilfeleiſtung bei derſelben 
und weil er einen Theil der unterſchlagenen Geldſummen, wiſſend, daß die⸗ 
ſelben unterſchlagen, an ſich gebracht und zum Theil für ſich verwendet habe; 
3) die verehel. Reichenow, Marie Dorothea eh: Be angeklagt 
der Verhehlung eines Theiles des wiſſentlich unterſchlagenen Geldes. — Rei⸗ 
chenow geſtand zu, am 3. Juli v. J. auf der hieſigen Poſt für die Bank 
ierſelbſt die Summe von 102,449 Tölr. empfangen, dieſe nicht abgeliefert, 
ondern an ſich behalten zu haben. Er behauptet, daß er dieſe Unterſchla⸗ 
ung vorher mit dem Mitangeklagten Sander verabredet, daß dieſer ihm ver⸗ 
yruchen habe, ihn bei ſich zu verbergen und ſpäter aus der Stadt zu brin⸗ 
gen. In Folge dieſer Verabredung ſei er denn auch mit dem Gelde, ſowie 
er es auf der Poſt in Empfang genommen, zu Sander gegangen, der ihn 
zuerſt in einem kleinen Zimmer von circa uß Höhe verſteckt, dann in ein 
eräumiges Zimmer im zweiten Stock gebracht, ihn dort verpflegt, ihn Ende 
eptembers, nachdem er — Reichenow — ſich durch Abſchneiden ſeines Bar⸗ 
tes und durch eine Brille unkenntlich zu machen verſucht, aus der Stadt ge⸗ 
bracht und nach Paris begleitet habe, wo Beide glücklich r e ſeien. 
Sander ſei nach einigen Tagen wieder zurückgereiſt, ſpäter aber wieder nach 
Paris gekommen, und habe ihm auch einen bedeutenden Theil des Geldes 
mitgebracht, habe von ihm bei feiner Abreiſe 1500 Thlr. erhalten, um fie 
5 des Reichenow Frau mitzunehmen. Für dieſe Hilfeleiſtung habe er, 
eichenow, dem Sander 15,000 Thlr. pep en In Paris habe er durch 
einen Kommiſſionär das Geld, welches er bei ſich gehabt, umſetzen laſſen, und 
da dieſer ſich immer an denſelben Bankier — Allard — gewandt, ſo ſei die⸗ 
ſem die Menge der zum Verwechſeln angebotenen preußiſchen Kaſſenanwei⸗ 
ſungen aufgefallen und auf dieſe Weiſe ſei eine Entdeckung und Verhaftung 
herbeigeführt worden. — Sander geſteht zu, den Reichenow bei ſich verbor⸗ 
gen, nach Paris begleitet, ihn ſpäter dort noch einmal beſucht, ihm Geld 
überbracht, von ihm für ſich 800 Thlr. und 5000 Thlr. zur Ueberbringung 
an die verebelichte Reichenow erhalten zu haben; er beſtreitet aber, mit Rei⸗ 
chenow die Unterſchlagung verabredet oder gar ihm Veranlaſſung dazu gege⸗ 
den zu haben. Reichenow ſei am 3. Juli v. J. zu ihm gekommen, habe 
ihm geſagt, daß er verfolgt werde, ohne jedoch anzugeben, weshalb, habe ihn 
gebeten, ihn zu verbergen, und da er Reichenow ſchon lange gekannt, ſo habe 
er dies gethan. Erſt am Abend habe ihm Reichenow die Unkerſchlagung ge 
ſtanden, und nun habe er denſelben nicht mehr anzeigen wollen aus Furcht, 
dadurch ſelbſt in Verwickelungen zu gerathen. — Die verehelichte Reichenow 
beſtreitet, von der Unterſchlagung etwas gewußt und überhaupt von ihrem 
Manne, weder durch Sander noch ſonſt wie Geld erhalten zu haben, ausge⸗ 
nommen 1500 Thlr., die ſie von Sander zur Zeit, als ihr Ehemann bereits 
im Gefängniß geſeſſen, empfangen habe. — Reichenow wurde durch den Ad: 
vokat⸗Anwalt v. Fuchſius vertheidigt, der, bei dem Geſtändniß des Angellag- 
ten, ſich nur darauf beſchränken konnte, aus dem früheren unbeſcholtenen Le⸗ 
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benswandel und der guten Führung deſſelben die große Wahrſcheinlichkeit 
einer Verleitung zur That und zwar durch Sander zu deduciren. Sander 
wurde durch den Advok.⸗Anw. Bloem vertheidigt. — Der Advokatanwalt 
Stiesberg, Vertreter der Civilpartei, verlangte die ſolidariſche Haftbarkeit der 
ſämmtlichen drei Angeſchuldigten für die ganze noch fehlende Summe im 
Betrage von 18,084 Thlrn. Das übrige unterſchlagene Geld iſt zum Theil 
bei Sander, zum Theil bei Reichenow gefunden und der Bank wieder zurück⸗ 
gegeben worden. — Der Urtheilsſpruch des Gerichts lautet gegen Reichenow 
wegen Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft auf fünf Jahre Gefängniß 
und fünf Jahre Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte; — gegen Sander we⸗ 
gen Hilfeleiſtung bei dieſem Vergehen und wegen Hehlerei auf fünf Jahre 
Gefängniß und fünf Jahre Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte, und gegen 
die verehelichte Reichenow auf ein Jahr Gefängniß und einjährigen Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte. — Der Bank gegenüber wurden Reichenow und 
Sander ſolidariſch zur Bezahlung von 18,084 Thlr. und die vereh. Reichenow 
zur Bezahlung von 1500 Thlr., alle bei Gefahr der Körperhaft, verurtheilt. 
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Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 16. Zuni, [Ueber den Empfang des Erzbiſchofs von 
Przyluski bei dem Papſte] wird dem „Czas“ unter dem 4ten d. aus 
Rom folgender charakteriſtiſcher Bericht erſtattet: „Geſtern hatte der Erz⸗ 
Biſchof von Gneſen und Poſen eine Audienz bei dem heiligen Vater, der 
ihn herzlich und beſonders ehrenvoll aufgenommen hat. Obgleich einige 
hundert Erzbiſchöfe und Biſchöfe ſchon lange darauf warteten, daß die Reihe 
an ſie kommen ſollte, wurde der polniſche Primas gleich nach dem 
Primas von Ungarn vorgelaſſen, der nur deshalb den Vortritt erbielt, 
weil er Cardinal iſt. Der Erzbiſchof von Przyluski ſtattete dem Papſte 
den heißeſten Dank ab wegen ſeiner Fürſorge für Polen und wegen ſeines 
Mitgefühls für daſſelbe, und, wie es ſich für den erſten geiſtlichen und 
weltlichen Würdenträger im Vaterlande ziemte, machte er ſich im Namen 
der ganzen Nation zum Dolmetſcher der Gefühle, von denen 20 Millionen 
Polen gegen Pius IX. und den heiligen Stuhl durchdrungen ſind. Der 
Papſt reiche ihm die Hand zum Kuſſe und umarmte ihn herzlich; der 
Primas wollte ihm jedoch in rühmlicher Demuth, und um ihm dieſe Huldi⸗ 
gung als Vertreter aller ſeiner Landsleute beim heiligen Stuhle darzubrin⸗ 
gen, durchaus den Fuß küſſen. In einer langen Unterredung mit dem 
Primas ließ ſich der Papſt auf das Theilnehmendſte über Polen aus, ſprach 
auch viel von den fruchtloſen ruſſiſchen Beſtrebungen, eine Verdammung 
der religiös ⸗patriotiſchen Lieder auszuwirken, jo wie von dem Erzbiſchof 
Felinski. Der Erzbiſchof von Przyluski leiſtet der polniſchen Kirche und 
der polniſchen Sache größere Dienſte, als alle ſeine Landsleute, die zu die⸗ 
ſem Zwecke hier gewirkt heben, zuſammen genommen, und die beloubere 
Aufnahme, die er bei dem Papſt findet, fo wie die Freundſchaft, mit der 
ihn Pius IX. beehrt, haben ihm, man kann es wohl ſagen, eine in ihrer 
Art einzige Stellung verſchafft“. (Oſtd. Ztg.) 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 

** Liverpool, 13. Juni. [Baumwolle.] Der zunehmende reele Be: 
darf, vereinigt mit Spekulations⸗Frage, hat den Markt dieſe Woche abermals 
4 d. pr. Pfd. gehoben. Im Laufe des Herbſtes kann eine wirkliche Baum: 
woll⸗Noth ſchwerlich ausbleiben, denn die Vorräthe gehen mehr und mehr 
zuſammen und die Ausſichten auf Zufuhren bleiben troſtlos ungünſtig. — 
Die Freunde der Südländer in Paris und London, bearbeiten nach Kräſten 
die öffentliche Meinung in Sprache und Schrift, um eine 1 in 
Amerika vorzubereiten, aber ehe es dazu kommt, wird noch geraume Zeit 
vergehen. — Surate find jetzt % d. theurer, als zur höchſten Zeit im Ja⸗ 
nuar, amerikaniſche noch X d. billiger, doch fällt es ſchwer, gutſtaplige Waare 
zu finden. — Braſil haben ihres Stapels und ihrer relativen Billigkeit we⸗ 
gen vermehrten Abzug, neue Fair Maceios 12% d., Sawginned Maranham 
13—13% d. Sawginned war ſtark gekauft zu 10% d. und heute mit 11 d. 
bezahlt. — Wir erwarten nach ſo ſtarker Aufregung nächſte Woche ein ru⸗ 
higeres Geſchäft. — Die Umſätze betrugen 82,630 Ballen, wovon 22,660 B. 
auf Spekulation und 23,250 B. zur Ausfuhr. — Heute 7000 Ballen. — Von 
Suraten unterwegs 220,680 B. gegen 269,648 B. und 115,000 B. amerik. 
voriges Jahr. Prange u. Meyer. 


+ Breslau, 17. Juni. [Börſe.] Bei matter Stimmung waren die 
Courſe rückgängig, am Schluſſe zeigte ſich zu den gedrücken Courſen viel 
Kaufluſt. National⸗Anleihe 64%, —64%, Credit 85 4 —85, wiener Währung 
78,77 78 bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden Oberſchleſiſche 152 
bis 151%, Freiburger 125, Oppeln⸗Tarnowitzer 46% gehandelt. Fonds 
wenig verändert, Poln. Banknoten 87% gehandelt, blieben dazu übrig. 

Breslau, 17. a [Amtlicher Brodulten-BörjenBerict.! 
Roggen höher gehalten, ohne Geſchäft; pr. zum 44% Thlr. Br., Juni⸗Juli, 
44½ Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 44% Thlr. Br. und 
Gld., September⸗Oktober 44 Thlr. Br., Oktober⸗November 43% Thlr. Gld., 
Novembers Dezember 42% Thlr. Gld., 43 Thlr. Br. 

Hafer feſt, pr. Juni — —, Juni⸗Juli 21 Thlr. Gld. 

Rüböl wenig verändert; loco 13% Thlr. Br., pr. Juni, Juni⸗Juli, 
Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 13% Thlr. Br., September⸗Oktober 13% 
dis 13% Thlr. bezablt und Br., Oktober⸗November 13% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus höher; loco 18%, Thlr. Gld., pr. Juni und 
Juni⸗Juli 18 Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt, Auguſt⸗September und September: 
Sttober 18% Thlr. Gld., Oktober⸗November 17% Thlr. Gld., November: 


Dezember 17 Thlr. Gld. 
Zink ſehr ſtill, Preiſe nominell. Die 2 Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 17. Juni. Oberpegel: 14 F. 1 3. Unterpegel: 1 F. 2 83. 


Turn⸗Zeitung. 

Liegnitz, 16. Juni. Unſer Turngau, umfaſſend die Städte Jauer, 
Goldberg, Hainau, Bunzlau, Steinau und Parchwitz mit dem Vorort Lieg⸗ 
nitz, wird am 24. August d. J. ſein Turnfeſt in Liegnitz abhalten. Der hie⸗ 
ſige Turn⸗ und Rettungsverein zählt 2 Ehrenmitglieder, 70 außerordentliche 

itglieder (Turnfreunde), 40 Rettungsmänner, 44 Turner, 56 Mitglieder, 
welche gleichzeitig der Turner⸗ und Rettungs⸗Abtheilung angebören, und 8 
Turnzöglinge, zuſammen alſo 221 Mitglieder. Von den thätigen Mitgliedern 
gehören nur 2 dem Beamten⸗ und 3 dem Lehrerſtande an. 


Grünberg, 15. Juni. unſer Turn⸗Verein iſt in neuerer Zeit in der 
Zahl ſeiner Mitglieder bedeutend gewachſen und hat bereits wiederholte Beweiſe 
einer anfangs mehrfach bezweifelten Lebensfähigkeit an den Tag gelegt. Ein 
durch denſelben zu bildender Rettungsverein ſieht noch immer ſeiner Realiſirung 
entgegen, obgleich das Bedürfniß hier mehr als an jedem andern Orte dazu 
vorhanden iſt. 


Hirſchberg, 16. Juni. [Das Turnfeſt des Rieſen⸗Gebirgs⸗ 
Turngau's,] iſt durch Beſchluß des hirſchberger Gauvorſtandes vom 21. Juni, 
aus wohl erwogenen Gründen, auf den Anfang September d. J. verlegt. 
Der 1861 den 6. April konſtituirte hierſchberger Männer » Turnverein hat, 
vornehmlich durch den für die gute Sache körperlich wie geiſtig ganz dafür 
geeigneten Prorektor 1 immerfort größeren Umfang und regeres Leben 
gewonnen. Binnen Jahresfriſt iſt die Zahl der Theilnehmer von 36 auf 86 

ewachſen. Ein Bruderverein iſt zu Schönau entſtanden; zu Schreiber⸗ 
Da und Löwenberg find ein paar im Werden. Durch Vereinigung eini- 
köphiſch zuſammengehöriger Vereine hat ſich ein Turngau gebildet, 
deſſen Mittelpunkt Hirſchberg iſt. Ebenſo beſteht ein oberlauſitziſcher mit 
Görlitz an der Spitze, welchem auch mehrere ſächſiſche und böhmiſche ſich 
angeſchloſſen haben: ein erſter niederſchleſiſcher mit Glogau, ein zweiter 
niederſchleſiſcher mit Liegnitz an der Spitze. Der am längſten beſtehende 
Mittelſchleſiens hat Schweidnitz zum Vorort. Am 17. v. M. wurde be⸗ 
ſchloſſen, einen Rieſen⸗Gebirgs⸗Turngau zu errichten, deſſen Vorort Hirſchberg 
ſein ſoll. Der Vorſtand deſſelben ſoll bestehen aus dem Vorſtande des Vor⸗ 
orts und je einem zus aus den dazugeſchlagenen andern Vereinen. A 
jährlich zu erneuernde Wahl ſoll auf einen Turntag treffen, welcher, wenn 
nicht öfter, jedenfalls zu Anfange des Sommer⸗Halbjahrs 1 ſein 
mochte. Jetzt wird Hirſchberg als Gauvorſtand angenommen. Bei Abſtim⸗ 
mung durch Abgeordnete erhält jeder Verein, welcher bis 50 Mitglieder zählt, 
1 Stimme, welcher mehr als 50 zählt, 2 Stimmen, welcher mer denn 100 
zählt, 3 Stimmen u. f. f. Jeder Verein zablt für jedes Mitglied in die ge⸗ 
meinſame Kaffe 2½ Sgr. Vertreter durch Abgeordnete außerhalb Hirſchberg, 
ſind bis jetzt Landeshut und Warmbrunn, jenes mit 88, dieſes mit bis 
gegen 50 beſonders thätigen und rüſtigen Mitgliedern. Verſüßende Zuſagen 
von anderwärts her ſind eingelaufen. Feſtſetzungen gemeinſamer Komman⸗ 
do's für Freiübungen ſind genehmigt. Das Ergebniß der ſämmtlichen Ver⸗ 
handlungen am hirſchberger Turntage hat durchweg volllommen befriedigt. 
Tages darauf hielt man eine Turnfahrt nach dem Kynaſt, luſtig und guter 
Dinge, 8 vom Wetter wenig begünſtigt. Mögen erfriſchende und ver⸗ 
jüngende Uebungen, wie die angedeuteten, immer weitere Seel ziehen! 5 

6 „d. w. P. 
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© Schweidnitz, 15. Juni. Unſere Nachbarſtadt Reichenbach wird in 
Kürze ein ſeltenes, dort noch nie dageweſenes Feſt ſehen. Der Turngau am 
mittelſchleſiſchen Gebirge feiert nämlich am 13. und 14. Juli ſein erſtes 
Gau Turn⸗Feſt, und die Vorbereitungen, welche die einzelnen Gauvereine, 
— beſonders der reichenbacher, — zu dieſem Feſte treffen, verſprechen auch 
in der That einen glänzenden Verlauf. Da das Feſt 2 Tage in Anſpruch 
nimmt, ſo werden die Reichenbacher beſonders viel durch die freie Unterbrin⸗ 
gung der Feſttheilnehmer aus der Ferne zu thun haben. Möchten doch die Bewoh⸗ 
ner des Feſtortes dies dem Comité dadurch etwas erleichtern, daß ſie recht 
viel Quartiere bei demſelben anmeldeten! Ueberhaupt würde die Stimmung 
der fremden Turner gewiß bedeutend gehoben werden, wenn ſie überall die 
regſte Theilnahme bei der Einwohnerſchaft anträfen. Sollten vielleicht die 
Straßen, durch welche ſich der Feſtzug bewegen wird, durch Feſtons geſchmückt 
werden, ſo wäre es wünſchenswerth, wenn dieſelben in einer ſolchen Höhe 
angebracht würden, daß die Fahnen unbehindert darunter paſſiren können. 


Köln, 12. Juni. Aus den ungen der letzten General⸗Ver. 
ſammlung des „Kölner Turnvereins“ iſt ein Gegenſtand von allgemeinerem 
Intereſſe hervorzuheben, nämlich das Vorhaben, eine Turner⸗Feuerwehr 
85 gründen. Schon im Juni des Jahres 1848 berichtete der Vorſtand des 

ereines an das Ober⸗Bürgermeiſteramt, daß er ſich mit dem bezeichneten 
Gedanken beſchäftige, und bat um die Unterſtützung der n ehörden. 
Im Juli deſſelben Jahres ward dem Vereine eine Einladung von dem da⸗ 
maligen Stadt⸗Baumeiſter zu den Uebungen der zur Zeit beſtehenden Feuer⸗ 
wehr. Durch die bald darauf erfolgte polizeiliche Schließung des Vereines, 
die alle Uebungen unterbrach, mußte natürlich auch dieſe Angelegenheit auf 
ſich beruhen bleiben. Es iſt das Verdienſt des jüngſt neu entſtandenen 
(Handwerker-) Turnvereins „Gut Heil“, den löblichen Gedanken, und zwar 
gem, a von dem früheren, wieder aufgenommen zu haben. Dieſer 

erein will mit dem älteren Vereine Hand in Hand gehen. Jeder derſelben 
hat einen proviſoriſchen Ausſchuß von je 5 Mitgliedern ernannt und es 
werden dieſe beiden Kommiſſionen nun gemeinſchaftliche Schritte thun, den 
Plan zu verwirklichen. Leiter dieſer Beſtrebungen iſt Herr Turnlehrer W. 
Angerſtein. Das Gelingen wird weſentlich davon abhangen, wie entgegen⸗ 
kommend die Verſicherungs⸗Geſellſchaften und die ſtadtiſcheln Behörden ſich 
verhalten. Die Fe d ſoll eine durchaus ſelbſtſtändige ſein, die 
ſich ihre Führer und Hauptleute wählt und ſich nur dem oberſten, von 
der Stadt ernannten Kommando unterordnet. Dem ganzen Unternehmen 
iſt Gelingen und Gedeihen zu wünſchen. (K. 3.) 


Dürkheim a. d. H., 9. Juni. Die große Turnfahrt des „pfälziſchen 
Turnerbundes“ auf die Ruine Limburg, reſp. deren Erſtürmung iſt, wie ſo 
vieles Andere, heute durch fortwährendes Regenwetter vollſtändig zu Waſſer 

eworden. Zwar waren ſämmtliche Belagerungs⸗Corps, wenn auch ver⸗ 
ſpätet, eingetroffen; allein das Manöver konnte ſelbſt auch am Nachmittage 
nicht mehr ſtatthaben; dagegen war der Zug, den ſämmtliche anweſende 
Turner, deren a auf circa 1000 angegeben wird, da faſt alle Vereine der 
Provinz und ſelbſt Baden und Heſſen vertreten waren, von der Limburg 
durch unſere gut königlich geſinnte, deßhalb nur blau⸗weiß beflaggte Stadt 
machten, der großartigſte, den wir 1 Die faſt endloſe Reibe kräf⸗ 
tiger, wohl ausſehender Jünglinge, die ſämmtlich mit Wurfſtäben bewaffnet 
waren, bot einen intereſſanten Anblick dar. 


Warſchau⸗Wiener Eiſen bahn. 
1862. 


Einnahme pro Mai 1861. 
unrevidirt revidirt 
Aus dem Perſonen⸗Verkehrt 59,848 SR. 98 ½ Kp. 49,165 SR. 30 Kp. 
3 er⸗ 7 e e, 53, TE, 
Verſchiedene Einnahmen 4,030 „ 74½ 5,347 „ 63 „ 


Summa 155,240 SR. 77 fp. IIA SN 1 y 


Einnahme für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Mai 
1862 664,907 SR. 48 Kp. 
1861 491,733 „ 29 „ 


Mithin pro 1862 mehr 173,174 SR. 19 Kp. 
Wersen eh Eiſenbahn. 
Einnahme für den Monat Mai 1862: 
Aus dem Perſonen⸗Verkehr 3,292 SR. 63 ½ Kp. 
„ „ Güter: 737 117 
Verſchiedene Einnahmen Re 
Summa 5,066 „ 91½ „ 


Einnahme der Heſſiſchen Ludwigs⸗Eiſenbahn pro Mai 1862, 
vorbehaltlich definitiver Feſtſtellung. 


7 7 . 


1) Aus dem Perſonen⸗Verkehr 8 67,159 Fl. 
2) Aus dem Güter⸗Verkehr 78,342 = 
3) Aus den Extraordinarieies 2,767 = 
Summa 148,268 = 

Im Mai 1861 wurden eingenommen 124,487 = 


Mithin pro 1862 mehr 23,781 » 
Die Total⸗Einnahme vom Januar bis inc, Mai 1862 663,478 
1861 529,692 = 


Mithin bis ult. Mai 1862 mehr 133,786 = 


Das deutſche Samariter⸗Ordens⸗Stift zu Eraſchnitz bei 
Militſch, deſſen Bau vor zwei Jahren begonnen wurde, um ernährungs⸗ 
unfähige, unheilbare Kranke; ſieche, lahme, verkrüppelte, blinde, geiſtes⸗ 
ſchwache Kinder; auch Alte und Penſionäre aufzunehmen — hat ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit begonnen. — In den 25 hübſchen, freundlichen Räumen des von 
einem Garten mit Spielplatz umgebenen, anmuthig gelegenen Stiftes, bewe⸗ 
gen ſich bereits eine kleine Anzahl ſolcher unglücklicher Kinder, die durch 
zwei Diaconiſſinnen — welche für deren Ausbildung und Erziehung beſon⸗ 
ders vorgebildet ſind — liebreich gepflegt und unterwieſen werden, damit 
auch in ihre umnachteten Seelen ein Strahl des ewigen Lichtes aus Gott 
in Chriſto fallen möge. — Wer unſere Samariterherberge beſucht, verläßt 
fie gewiß nicht ohne wärmſte Theilnahme ſowohl für die Löſung unſerer 
5 als auch für die unglücklichen, auch zur ewigen Seligkeit berufenen, 
menſchlichen Geſchöpfe, die bisher jo unbeachtet ihrem eigenen Schicksale 
überlaſſen blieben, und ſo oft unter das Thier herabſanken, und darum viel⸗ 
fach der empörendſten Mißhandlung anheim fielen. — Schleſien hat nach 
amtlichen Zählungen 969 ſolche Schwachſinnige, Blödſinnige, Cretins, Idioten 
oder wie man ſie ſonſt bezeichnen wur Nach ſpäteren Aufitellungen ſoll es 
im Regierungsbezirk Breslau 400, Liegnitz 393, Oppeln 311 Blöde geben, 
wovon 777 ganz arm ſind. — Für dieſe zum Erſchrecken große Baht war 
in unſerer ſchönen und von Gott fo reich geſegneten Provinz bisher keine 
beſondere Bildungsanſtalt, weil man ſie nicht für bildungsfähig hielt, was 
neuere Erfahrungen bei Vielen auf's glänzendſe widerlegt haben. — Unſer 
Samariterſtiſt öffnet feine Lehrzimmer, feine Arbeitsſtätten gern einer recht 
großen Anzahl ſolcher Unglücklichen beiderlei Geſchlechts. Doch dazu bedür⸗ 
fen wir die rege Hilfe und Theilnahme liebender Hände und Herzen, denn 
das Stift hat leider noch an 1000 Thlr. Bauſchulden, obgleich unſer theurer 
König zum Bau 2000 Thlr., und liebende Freunde in England über 1000 
Thlr., und Andere in unſerm Vaterlande an 500 Thlr., und ſelbſt Kaiſer 
Napoleon, durch unſern erſten Aufruf veramaßt, 1000 Franken ſchenkte. — 
Neben der Bezahlung der Bauſchuld, gilt es jetzt die Bevölkerung und Er⸗ 
haltung des Stiftes. In Breslau hat ſich Fräulein Louiſe v. Plötz, Toch⸗ 
ter des Herrn M e auf der Tauenzienſtraße, in ihrer thätigen 
Liebe bereit erklärt, Geld, Möbel, Betten, Veißzeug, alte Kleider ꝛc. ꝛc. für 
uns entgegenzunehmen, wie das bereits auc ſchon einige andere Damen in 
Liebe gethan haben, deren Gaben ſpäter in Berichte aufgeführt werden ſol⸗ 
len. — In Gemeinſchaft mit dieſen lieben Damen werden, wie ich zuver⸗ 
ſichtlich hoffe, ſowohl in Breslau als in andern Städten der Provinz, zahl: 
reiche Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Vereine thitig fein. — Sollte in Breslau, 
wo ſelbſt ſchon zum Schutz der Thiere ein in jo reger, löbliher Thätigkeit 
wirkender Männer⸗Verein beſteht, ſich nich auch gern ein ſolcher bilden, der 


lle mit dazu beiträgt, daß nicht ferner Merſchen mißhandelt und zum Thiere 


herabſinken, ohne erbarmende Liebe und Hilfe zu erfahren? Wer ſich ſelbſt 
der großen unverdienten Gnade geſunder Glieder und Sinne erfreut, ſollte 
der ſich nicht getrieben fühlen, dem Herrn dafür an ſolchen Unglüdlichen ſich 
helfend und dankbar zu beweiſen? — O gewiß werden ſich in Schleſien, in 
den Städten und auf dem Lande, mitfüllende, gottſelige Herzen finden, die 
mir für ſolche Unglückliche liebreich helfeide Hände reichen, um recht Viele 
derſelben aus ihrem leiblichen und beſenders geiſtigen Elende zu erretten, 
und ſich fo der Verheißung theilhaftig zu machen: „Was ihr Einem die⸗ 
fer Geringſten gethan habt, das habt ihr Mir gethan.“ — Wer 
unſer Stift für ſolche Unglückliche benußen und es in Liebe unterſtützen will, 
der wende ſich deshalb unter der ponofreien Rubrik: „Angelegenheit der 
Menſchenfreunde“, an den Grafen von der Recke⸗Volmerſtein auf 
Craſchnitz bei Militſch. [5253] 


Wir erklären uns zur Annahme gitiger Beiträge bereit, 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Adelhaid Stünzner. 
Maximilian Kahno. 

Muskau, den 16. Juni 1862. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

Olga Schneider. 

Emil Equart. 1 
Nicolai, im Juni 1862. [5237] 


Die heut Mittag 1 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Nathalie, 
eb. Kaliſch von einem muntern Knaben 
e ich mich Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. f [6024] 

Breslau, den 17. Juni 1862. 

Siegmund Loewe. 


e 
Geb.: Ein Sobn Hrn. Paſtor E. Schultz 
in Prötzel, eine Tochter Hrn. Prem.⸗Lieut. 
v. Treskow in Cremzow, Hrn. Eberhard Graf 
Dankelmann in Gr.⸗Peterwitz, Hrn. Major 
a. D. v. Knobelsdorff in Görlitz. 
Todesfälle: Wittwe Marie Stachow geb, 
Kluge im 78. Lebensjahre in Berlin, Herr 
Prediger Theod. Jacob in Wollin bei Gram⸗ 
ow, Frl. Minna Genſichen in Drieſen, Hr. 
Nittergutsbeſ. v. Schöning auf Clemmen, 
r. Heinrich v. Lukowitz zu Sachſenberg, Hr. 
arl Wilh. Höpner in Tannin, Hr. Super⸗ 
intendent v. Herrmann in Hohenfriedeberg. 


Geb.: Ein Sohn Hrn. Pr.⸗Lieut. Fedor 
Strach in Möbnersdorf, Hrn. Controleur 
Sun in ers Hrn. Bürgermeiſter 

es in Qels. 8 

Tovesfalle: Frau Paſtor Marie Baier 
eb. Schlarbaum in Zaborowo, Hr. Wirthſch. 
. Carl Auguſt Weinert, Hr. Franz 
Wieczorek in Poln.⸗Wartenberg. 

Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, 18. Juni. (Gewöhnl. Preiſe) 

Zweites Gaſtſpiel der königlich preuß. Hof: 

chauſpielerin Fräul. Pellet: „Donna 

Diana, oder: Stolz und Liebe.“ Luſt⸗ 

ſpiel in 5 Akten, nach dem Spaniſchen des 

Don A. Moreto von Weſt. (Donna Diana, 

Fräul. Pellet) 
Donnerstag, 19. Juni. (Gewöhnl. Preiſe.) 

7 Gaſtſpiel der königlich preuß. Hof⸗ 

pernſängerin Frau Harriers⸗Wippern. 

„Euryanthe.“ Große romantiſche Oper 

mit Tanz in 3 Akten von Helmine v. Chezy. 

Muſik von C. M. v. Weber. (Curvanthe 

v. Savoyen, Frau Harriers⸗Wippern. 

Eglantine v. Puiſot, Frau Böhlten, als 

Gaſt.) 

Sommertheater im Wintergarten. 
Mittwoch, den 18. Juni. (Kleine Preiſe.) 

1) „Er iſt Baron, oder: Unter den 

Linden und in der Reezengaſſe.“ 

Poſſe mit Geſang in 3 Akten von R. Hahn. 

Muſik von Th. Hauptner. 2) „Beckers 

Geſchichte.“ Liederſpiel in 1 Akt von E. 

d . Muſik von A. Conradi. — 

nfang des Toncerts 4 Uhr, der Vorſtel⸗ 
lung 6 Ubr. 


Sing-Aeademie. Heute Uebung. 
Freitag, 20. Juni, 


Handw.⸗Verein. Abends 8 Uhr: 


Repräſentanten⸗Verſamml. im Tempelgarten. 


Kunst- Ausstellung 

in der Gallerie im Ständehause. 
Dieselbe ist täglich von 11 Uhr bis Abends 
geöffnet, Entree 2% Sgr. [5241] 
n J. Guttentag in Berlin. 
— und iſt 2 A. Goso- 
horsky’s Buchhdl. (L. F. Mask. 

vorräthig: 5247 
Das preuß. Vormundſchafts⸗ 
recht mit Einſchluß der bezüglichen 
Vorſchriften aus dem Familienrechte. 
Dargeſtellt und erläutert von Arndts 
und Leonhard. Groß 8. Preis 

25 Sgr. 


ee a 
In A, Gosohorsky’s Buchhandl, 
(L. F. Maske) traf joeben ein die 
Amtliche Ausgabe des allge⸗ 
meinen deutſchen Handels⸗ 
geſetzbuches und der allgemeinen 
deutſchen Wechſel⸗Ordnung, nebſt den 
darauf bezüglichen Geſetzen, Verord⸗ 
nungen und Inſtruktionen. Mit Sad): 
regiſter. Gr. 8. Schreibpapier. Geh. 
1 Thlr. [5254] 


Bei J. F. Ziegler in Breslau, Herren 
ſtraße 20, iſt zu haben . 

Taſchen-Kubik-Tabellen. 
Ein praktiſches Hilfsbuch für Forſtbeamte, 


Bauleute, Holzhändler und Oekonomen. 
Herausgegeben 


von 
Bernhard Averbecke. 


d enra en Buchhandlung 
Verlag der 7 8 Mü nn 
ppeln 


niter, 
In Brieg bei A. Bänder, in 
bei %. Clar, in Poluiſch⸗Warten erg 
bei Heinze, in Ratibor bei Fr. Thiele. 
— — — — — 
Ich wohne jcht: 


Albrechtsſtr. Nr. 39. 
[5991] 5 Dr. Eliaſon. 


Sichere ärztliche Hilfe Dans 
in Geſchlechts⸗(galanten) Krankheiten Oblauer⸗ 
ſtraße 34, 2. Etage. Auswärtigen brieflich. 


— —ʒ—— — J— ö ü — — ——— 
Nachdem ich meine Erbſcholiſei zu Kottwitz 
verkauft habe, ſage ich bei meiner Abreiſe 
allen Freunden und wohlwollenden Nachbarn 
3 3 198 ans 
ttwitz bei Auras, Juni 8 
r E. Siebenbürger. 


25,000 Thlr. 


find im Ganzen oder auch gethrilt auf Land⸗ 
güter, innerhalb zwei Drittel der Taxe, zu 
vergeben. Näberes bei A. vos Biſtram, 
Sonnenſtraße im Aegidius. [6018] 


Volksgarten. 


Heute Mittwoch den 18. Juni: [5249] 
en umd 
Vorſtellung in der Arena. 


Anfang 4½ Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Zelt⸗ Garten. 


Heute Mittwoch den 18. Juni: [6022] 


Großes Militär⸗Konzert 


von der Kapelle der ſchl. Artill.⸗Brigade Nr. 6, 
unter Leitung des Kapellmſtr. Herrn Englich. 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Seiffert in Roſenthal. 


Heute Mittwoch: [5986] 


Großes Gartenfeſt 


mit neueingerichteter Decoration der Illumi⸗ 

nation durch bunte Beleuchtung; dazu Har⸗ 

monie⸗Concert, Reſtauration à la carte, 
Lagerbier vom Eiſe. 

Anfang des Concerts 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 

wozu ergebenſt einladet: Seiffert. 


Dieſes Feſt findet alle Mittwoch ſtatt. 


Weberbauers Brauerei. 
ane Lagerbier nur vom Eiſe. 
Täglich: Großes Concert 
im Garten, bei ungünſtiger Witterung im 
Saale. Anfang Abends 7 Uhr. 


Amtliche Anzeigen. 


re ar 1060] 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt am 12. 
Juni 1862 bei der Nr. III. eingetragenen offe⸗ 
nen Handelsgeſellſchaft: Hirſch Freund 
eingetragen worden, daß der Geſellſchafter 
Samuel Freund am 31. Mai d. J. ge⸗ 
ſtorben, trotz des Todes deſſelben aber die 
Geſellſchaft unter den übrigen Geſellſchaftern 
irſch Freund, Jacob Freund und 
fidor Freund unverändert fortbeſteht. 
Breslau, den 12. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


11063] Bekanntmachung. ö 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1040 die 
Firma Jaques Richter zu Breslau, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Jaques 
Richter zu Breslau am 13. Juni 1862 
eingetragen worden. 

reslau, den 13. Juni 1862. F 

Königl. Stadt: Gericht. Abtheilung J. 


[1064] Bekanntmachung. 


In unfer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1041 die 


Firma Julius Koller zu Breslau, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Julius 
Koller zu Breslau am 13. Juni 1862 ein⸗ 
getragen worden. 
Breslau, den 13. Juni 1862. 5 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
!.. TTT... 


[1065] Bekanntmachung. 
In unfer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1042 die 
Firma Ed. Lehmann zu Breslau, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Eduard Leh⸗ 


mann zu Breslau am 13. Juni 1862 ein⸗ 


getragen worden. 5 
Breslau, den 13. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 
— . (—[I—eä—p — 


Bekanntmachung. 11066] 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1043 die 

irma J. Lax zu Breslau, und als deren 

2 75 der Kaufmann Julius Lax zu 

zu Breslau am 13. Juni 1862 eingetragen 
worden. ; . 
Breslau, den 13. Juni 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1061] Bekanntmachung. i 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1038 die 
Firma Berthold Fiedler zu Breslau, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Berthold 
Fiedler zu Breslau am 12. Juni 1862 
3 en Juni 1862 

reslau, den 12. Ju x 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1062 Bekanntmachung 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1039 die 
Firma Gebrüder Fuchs zu Breslau, und 
als deren Inhaber der Kaufm. Hermann 
Fuchs zu Breslau am 13. Juni 1862 ein⸗ 
getragen worden. 3 

Breslau, den 13. Juni 1862, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1057 Bekanntmachung. ; 
Bei der unter Nr. 44 eingetragenen Firma 
S. Bergmann iſt aus Verſehen anſtatt 
„Conſtadt“ Kreuzburg OS. als Ort der Nie⸗ 
derlaſſung angegeben. E 
Kreuzburg OS., den 14. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1, 


Bekanntmachung. [1058] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 58 die Firma M. Schwerin zu 1 79 
burg OS., und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Moſes Schwerin am 14. Juni 
1862 eingetragen worden. = 
Kreuzburg OS., den 12. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [1059] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 59 die Firma H. Singer zu Kreuzburg 
OS. und als deren Inhaber der Kaufmann 
Heinrich Singer am 14. Juni 1862 ein⸗ 
getragen worden. 1 
Kreuzburg OS., den 12. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Greicht. Abtheilung 1. 


888 Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft ſind zum Beginn der Verhandlungen des 
Johanni⸗Fürſtenthumstages der 16. Juni e., zur 
Vollziehung der Depoſitalgeſchäfte der 17. Juni 
e., zur Einzahlung der Pfandbriefs⸗Intereſſen. 
und Ablöſungs⸗Valuten der 21., 23. u. 24. Juni 
e., und zur Einlöſung der Zinskupons und Ein: 
ziehungs⸗Rekognitionen der 28. Juni e. beſtimmt 
worden. 

Oels, den 11. April 1862. 

Oels⸗ Rn Fürſtenthums⸗ 
an 


aft. 
(gez.) v. Roſenberg⸗Lipinsky. 
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Bekanntmachung 981] 
gin unſer Firmen ⸗Regiſter find folgende 
irmen: 
sub Nr. 81 Mühlen: Adminiſtration 
in Thiergarten bei Ohlau, und als 
deren Inhaber der königlich preußi⸗ 
ſchen Fiskus, 
sub Nr. 82 Zinkwalzwerk in Thiergar⸗ 
ten bei Ohlau, und als deren Inhaber 
der königlich preußiſche Fiskus, 
sub Nr. 83 A. Franzke, und als deren 
Inhaber die vereh. Antonie Franzke 
geborne Sitto zu Wanſen am 6. Juni 
1862 eingetragen worden. 
Ohlau, den 6. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 1052] 

In das Firmen⸗Regiſter des unterzeichneten 
Gerichts ſind folgende am hieſigen Orte ge⸗ 
führte Firmen unter 

Nr. 38 E. F. Stempels Erben, und 
als deren Inhaber der Kaufm. Guſtav 
Emanuel Friedrich Stempel, wel⸗ 
cher dieſer Handlung von ſeiner Mit⸗ 
eigenthümern, nämlich der Wittwe Er⸗ 
neſtine Henriette Mathilde Stem⸗ 
pel, geb. Sommer, und der unvereh. 
Emma Eliſabet Mathilde Stem⸗ 
pel, am 1. Mai 1862 allein übernom⸗ 
men hat, 

Nr. 39 Franz Gaertner, und als deren 
ze der Kaufmann Franz Carl 

obert Gaertner, 

Nr. 40 Ernft Weihrauch, und als deren 
Inhaber der Getreidehändler Ernft 
Gottlieb Weihrauch, 

Nr. 41 Julius Noſenſtein, und als de⸗ 
ren Inhaber der Kaufmann Julius 
Roſenſtein, 

Nr. 42 Carl Wuttke, und als deren In⸗ 
haber der Lederhändler Carl Chriſtian 
Gottfried Wuttke 

am 13. Juni 1862 eingetragen worden. 

Jauer, den 13. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1053] Bekanntmachung. 

In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt unter Nr. 67 
die Firma F. W. Grundmann zu Oppeln, 
und als deren Inhaber der Geh. Kommiſ⸗ 
ſions⸗Rath Friedrich Wilhelm Grund⸗ 
mann in Kattowitz am 24. Mai 1862 ein⸗ 
getragen. 

Ferner ſind als Prokuriſten der unter der 
vorgenannten Firma am bieſigen Orte beſte⸗ 
henden Portland⸗Cement⸗Fabrik, und des mit 
derſelben verbundenen Handelsgeſchäfts, 

J. der Cement⸗Fabrik⸗Direktor Rudolph 

Grundmann, und 

2. der Buchhalter Otto Bethoke, 
beide zu Oppeln, welchen Kollektiv⸗Prokura 
ertheilt iſt, in unſer Prokuren⸗Regiſter unter 
Nr. 1 am 2. Juni 1862 eingetragen worden. 

Oppeln, den 11. Juni 1862. i 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗ 5 5705 L 461 


u Wohlau. [ 
Das dem Guſtav von Wyſchetzki gehö⸗ 
rige Rittergut Garben, landſchaftlich abge⸗ 
ſchätzt auf 11,564 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf., zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
fail en in dem Bureau J. einzuſehenden Taxe, 
0 


den 21. Juli 1862, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuch nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 
Folgende dem Aufenthalte nach unbekannte 
Intereſſenten: 
der Beſitzer Guſtav v. Wyſchetzki und die 
Realgläubiger: 
der Referendar Heinrich Cohn, eventuell 
die Erben deſſelben, ſo wie der frühere 


Lieutenant Herrmann Diebitſch oder f 


deſſen Erben, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Wohlau, den 8. Januar 1862. 


[1056] Bekanntmachung 
des Termins zur Prüfung der erſt nach dem 
Ablauf der beſtimmten Friſten angemeldeten 

Forderungen. 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen der 
Maria Schönig, in Firma W. Seidels 
Wittwe zu Mittelwalde, hat der Kaufmann 
Wilhelm Winter zu Chemnitz eine For⸗ 
derung von 86 Thlr. 12 Sgr. ad Klaſſe IX. 
nachträglich angemeldet. 5 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 


iſt auf 
Donnerstag den 26. Juni 1862, 
Vorm. um 10 Uhr, vor dem unterzeichneten 


Kommiſſar im Termins⸗Zimmer Nr. 3 des 
hieſigen Gerichtsgebäudes anberaumt, wovon 
die Gläubiger, welche ihre Forderungen ange 
meldet haben, in Kenntniß geſetzt werden. 
Habelſchwerdt, den 7. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Bodſtein. 
— — ——— —ę—- ¼½¼— t2i¼.— wU— 


Bekanntmachung. 

Dem Rittergutsbeſitzer Ferdinand Jaenſch 
auf Thielau bei Raudten, Kreis Steinau, ſind 
zufolge feiner Anzeige vom 12ten dieſes Mo⸗ 
nats in den Monaten Februar oder März 
d. J. die beiden Schleſiſchen Renten⸗ 
briefe 

11. A. Nr. 11,147 über 1000 Thaler, 
nebſt Zins⸗Coupons Ser. II. Nr. 7 bis 
16 und 

Litt, A. Nr. 12,419 über 1000 Thaler, 
reg - Zins⸗Coupons Ser, II. Nr. 8 

i 


auf eine bisher nicht aufgeklärte Weiſe ab⸗ 
handen gekommen. 

Indem wir dies auf Antrag des p. Jaeuſch 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringen, 
werden zugleich mit Bezug auf $ 57 des Ren⸗ 
tenbank⸗Geſetzes vom 2. März 1850 diejeni⸗ 
gen, welche rechtmäßige Inhaber der obigen 
beiden Rentenbriefe zu ſein behaupten, hier⸗ 
mit aufgefordert, ſich ohne Verzug bei der 
unterzeichneten Direction zu melden, widrigen⸗ 
falls dieſe Rentenbriefe zur gerichtlichen Amor⸗ 
tiſation werden angemeldet werden. 

Breslau, den 14. Juni 1862. [1051] 
Königliche Direction der Nentenbanf 

für Schleſien. 


Neue ſtädtiſche 


Zu dem heute Mittwoch gleichzeitig mit dem 
Concerte der neuen ſtädtiſchen Reſſource haben auch 


Reſſource. 


eee Turnfeſte ſtattſindenden 
ichtmitglieder gegen ein Eintritts⸗ 


geld von mindeſtens 1 Sgr. Zutritt. Der hierdurch zu erzielende Erlös iſt zur Beſchaffung 
von Turnanzügen für unbemittelte Turnſchüler beſtimmt; weshalb auch unſere geehrten 
Reſſourcen⸗Mitglieder ergebenſt erſucht werden, 185252 milden Zweck . — freiwillige gütige 


Spenden unterſtützen zu wollen. 


er Vorſtand. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 


Die Lieferung von 50,000 Ctr. gute Locomotiv⸗Kokes ſoll im Wege der Submiſſion 


vergeben werden. 
3 Sonnabend, den 28. 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale 


frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift 


Hierzu iſt ein Termin auf 
8. Juni d. . 
auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 


„Vormittags 10 Uhr, 


„Submiſſion auf die Lieferung von Kokes“ 


bei uns eingereicht werden müſſen. 


Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags in dem bezeichneten 
Lokale zur Einſicht aus, und können von da aus auch Abſchriften derſelben gegen 8 


der Kopialien bezogen werden. 


Berlin, den 13. Juni 1862 


Königliche Direction der Niederſch eſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
Heſſiſche Ludwigs⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Transport von Schafwolle. 
Wir haben die Ehre, das reſp. Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß ſich nach 


den dermaligen Frachtſätzen der Transport von Schafwolle von Breslau über Görlitz⸗ 
Dresden⸗Hof⸗Mainz⸗Forbach nach Sedan per Zollcentner auf 9 Fres. 73 Cts. in ge⸗ 


wöhnlicher Fracht berechnet. 
Mainz, den 11. Juni 1862. 
Im Auftrage des 


g [515 
Berwaltungs:Hathes: Der Direktor Kempf. 
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m Verlage von A. Hofmann & Co. in Berlin iſt ſo eben erſchienen und in allen 


Buchhandlungen, in Breslau bei Trewendt 


er zu haben: 


& 
Schultze und Müller in London 
während der Induſtrie-Ausſtellung. 


Mit 60 Illuſtratiouen von W. S 
In illuſtrirtem Umſchlag geheftet. 


cholz. 7 Bogen gr. 8. 
Preis 10 Sgr. 


Obiges Bändchen, in pikanter Weiſe mit Witz, Humor und Laune geſchrieben, wird 
nicht allein allen Denjenigen eine angenehme Lectüre ſein, die in dieſem Jahre Londons 
Weltausſtellung beſuchen, ſondern auch Diejenigen intereſſiren, die überhaupt das Genre 
dieſes Humors zu ſchätzen und zu würdigen wiſſen. 15244 


Bei Trewendt & Graner (Albrechtsstrasse 39) ist so eben eingetroffen: 


Barthol's Eisenbahn-, Post- und Dampfschiff- 
Cours-Buch. 


Nach amtlichen Quellen. 4. Ausgabe. Juni 1862, Mit 1 Eisenbahn-Courskarte, 
Preis 10 Sgr. [5105] 


In unterzeichneten Buchhandlungen ift zu haben: 
Für Liebhaber der Angelfiſcherei iſt zu empfehlen: 


Baron von 


Ehrenkreutz, 


Das Ganze der Angelfifcherei, 


oder Anweiſungen, ſolche mit dem glücklichſten Erfolge zu betreiben. 


J) Die Fiſche aus der 


erne herbeizulocken. — 2) 


on der Laichzeit. — 3) Von den 


natürlichen und künſtlichen Ködern, Lockſpeiſen, Witterung. — 4) Angelge⸗ 


räthſchaften und Reuſen. 


- 5) Die verſchiedenen Fiſcharten. — 6) Der beluſtigende 


Krebsfang. — 7) Fiſchkalender. 
Fünfte verbeſſerte Auflage. Preis 85 Nar. 
In Breslau in der Buch⸗ und Muſikalienhandlung F. E. O. Leuckart (Kupfer- 


ſchmiedeſtraße Nr. 13), Liegnitz in Gersch 


el's Buchhandlung, Schweidnitz und 
15240 


Waldenburg bei L. Heege und in allen Buchhandlungen zu haben. 


Beſchluß. 
Der gemeine Concurs über den Nachlaß 
des zu Rybbnik verſtorbenen Geſchäftsmanns 


David Hoeniger iſt beendet. 
Rybnik, den 12. Juni 1862, [1054] 
Königliches Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


11055) Bekanntmachung. 

Wir bringen wiederholt in Erinnerung, 
daß alle Stellvertretungen bei dem 
Feuerlöſchdienſt unzuläſſig ſind und ſolche 
nur bei uns beantragt werden können. 

Breslau, den 14. Juni 1862. 

Der Magiſtrat. Abtheilung VI. 


11067] Bekanntmachung. 

Der diesjährige biefige Napsmarkt trifft 
auf den 18. Juli. Indem wir dieſes zur 
Kenntniß der Herren Verkäufer und Käufer 
bringen und unter Hinweis auf die günſtige 
Lage unſeres Ortes zu recht zahlreichem Be⸗ 
uche des Marktes einladen, bemerken wir zu⸗ 
gleich, daß derſelbe bei ungünſtigem Wetter 
im Veſtibul des hieſigen Stadttheaters abge⸗ 
halten werden kann. 

Liegnitz, den 12. Juni 1862. 

Der Magiſtrat. 


Nachlaß⸗Auktion. 

Aus dem Nachlaſſe der Juſtizräthin von 
Kunowski ſollen Freitag, den 20. Juni 
Vormittags von 9 Uhr ab, Tauenzienſtraße 
Nr. 65 erſte Etage 

eine Mahagoni⸗Servante, ein kirſchb. 
Tiſch, ein Gebett Betten, eine goldene 
Taſchenuhr, einiges Silber, mehrere Bü- 
cher, jo wie Hausgeräthe [5256] 
meiſtbietend gegen glei baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. . d 
Saul, Auktions⸗Commiſſ. 


Centnerbrunn. 


Waſſerheilbad bei Neurode, 

Grafſchaft Glaz, 
empfohlen durch überaus reizende Lage in⸗ 
mitten des Eulengebirges, wie nicht minder 
durch ungemein günſtige Kurerfolge in Unter⸗ 
leibs⸗, rheumatiſchen, nervöſen und anderen 
chroniſchen Leiden — ſteht ſchon wieder ein 
zahlreicher Beſuch für die diesjährige Saiſon 
in Ausſicht. Darauf Reflectirende werden er⸗ 
ſucht, Anmeldungen noch möͤglichſt früh zu 
machen, damit die Direction Wünſche in Be⸗ 
treff der Unterkunft gebührend berückſichtigen 
könne. Ferner wird empfohlen, um am Tage 
bier einzutreffen, den erſten Bahnzug nach 
Reichenbach zu benutzen, von wo die Poſt 

Mittags in Neurode eintrifft. 5044] 


Dem leidenden Publikum empfehle ich 
die von mir neu conſtruirten und ver⸗ 
fertigten Rheumatismus⸗Apparate nebſt 
inſtuctiver Anleitung, welche gegen alle 
nervöſe, rheumatiſche und gichtiſche Krank⸗ 
heiten ſtets in Anwendung zu bringen 
und zum Preiſe von 2 Thlr. und 2 Thlr. 
15 Sgr. in meiner magnetiſch⸗electriſchen 

Anſtalt zu Breslau, Taſchenſtraße Nr. 7, 

allein zu haben ſind. 6019] 

Michaelſen, mediziniſcher Magnetiſeur. 


Feu Flügel, gut gehalten, ſind 5 vers 

miethen 17 

Junkern⸗ und Schweidnitzerſtr.⸗Ecke Nr. 51, 
„Zur Stadt Berlin“. 


e Hermsdorf u K. mu 


Me hit vielen Jahren fabricire ich auch 
dieſes Jahr alle Sorten Fruchtſäfte. Es ha⸗ 
ben ſich diefelben im In⸗ und Auslande bes 
reits ein ſo gutes Renommee erworben, daß ich 
mich jeder Anpreiſung enthalten kann, und 


nur bemerke, daß meine ſämmtlichen Frucht⸗ 
ſäfte ſonnenklar, frei von jedem Zuſatz 
und jahrelang haltbar ſind. [5151] 


Ich erſuche demnach ſowohl meine geehrten 
Kunden, wie auch diejenigen, die ſich mit 
wirklich guten Fruchtſäften verſorgen 
wollen, ihre werthen Aufträge recht bald an 
mich gelangen zu laſſen, damit ich jeder An⸗ 
forderung genügen und nicht, wie dies bis 
jetzt der Fall geweſen, zu ſpäte Beſtellungen 
unberückſichtigt laſſen müßte. Im Intereſſe 
eines jeden Conſumenten bitte ich auf meine 
Firma genau Acht zu haben. 

W. Karwath. 


Bekanntmachung. 5153] 

Eingetretener Verhältniſſe wegen ſoll ein 
vorzügliches, mit Landwirthſchaft verbundenes 

abrik⸗Etabliſſement billig verkauft werden. 

ls Zahlung wird bei Abſchluß des Kauf⸗ 
geſchaͤftes auch ein Haus in einer großen 
Stadt, oder ein Landgut in entfernter Ge⸗ 
end angenommen. Selbſtkäufern wird der 
Gar Juſtizrath Rostoski in Wittenberg 
auf frankirte Anfragen nähere Auskunft 
ertheilen. 

0 Verkaufs⸗Anzeige. 

Eine große grundfeſte Bude am Ringe, in 
welcher ſchon ſeit 50 Jahren ein rentables 
Leinwandgeſchäft geführt wird, iſt zu verkau⸗ 
fen. Meldungen unter A. B. Breslau poste 
restante erfahren das Nähere. [6020 


Prager Putzſteine, 


beſtes Putzmittel * alle Metalle, das Stück 


Sgr. 
Patent⸗Putzſteine, 


zum Putzeu der Messer und Gabeln, das Stück 


Ser. „ „ [524] 
Neue Meflerihärfer, 
von Porzellan⸗Steinmaſſe, das Stück 5 Sgr. 


Zum Wiederverkauf mit Rabatt. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Biere Flügel und Pianino's 
in großer Auswahl ſtehen zum 
Verkauf Altbüßer 14 bei J. Seiler. 


Neue engliſche 


Matjes ⸗Heringe, 
empfehle in ganzen Tonnen wie 
auch in %, %, % Tonnen und 
ſchodweiſe und einzeln ſchön und 
ſehr billig zum Wiederverkauf. 
Desglelchen auch ſchöne 


soo) Speckflundern, 
alle Tage friſche Zufuhren nebſt mar. Fiſchwaare. 
G. Donner, Swan 28 


: Ein Gaſt⸗ und Kaffeehaus 
iſt zu verkaufen. Näheres Gabitz Nr. 31 bei 
Herrn Paul, 1 Stiege. 16014 
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Eineſehr große Partie echt import. alter Havanna⸗Cigarren 
il 
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4 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslal. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Histoire de la littérature francaise 
a l’usage des écoles 


par Dr. A. Th. Peucker. 
Seconde édition revue et augmentée. gr. in 8. br. 15 Sgr. 


Praktiſcher Lehrgang 
zur . leichten und gründlichen Erlernung 
er italieniſchen Sprache, 


nach der vervollkommneten Ahn'ſchen Methode für den Schul-, Privat- und 
Selbſt⸗Unterricht. Nebſt einem vollſtändigen grammatiſchen Leitfaden. 
5 Von H. v. Petit. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. gr. 8. 17% Bog. Preis 18 Sgr. 


In demſelben Verlage find ferner erſchienen: 

Gleim, Rektor, Dr., Elementar Grammatik der franzöſiſchen Sprache. 
22% Bogen. Preis 20 Sgr. 

— — Schul-Grammatik der franzöfifhen Sprache, als Fortſetzung der Elementar⸗ 
Grammatik. gr. 8. 19% Bogen. Preis 24 Sgr. 

Hägele, Joſeph, Abriß der ſranzöſtſchen Syntar für höhere Schulen. gr. 8. 
9% Bogen. broſch. Preis 15 Sgr. 

Peucker, Dr. A. Th., Clef de la prononeiation frangalse, Für Lehrer und 
Lernende. 16. 6% Bogen. broſch. Preis 5 Sgr. 
Fiſcher, Noſa. Leichte Leſeſtüche für den erſten Unterricht in der engliſchen 
Sprache. Mit einem Wörterbuche. 8. 3 Bog. broſch. Preis 7% Sgr. 
Schottky, Dr. H., Anweiſung zur Kusſprache des Engliſchen. Mit einer Wand⸗ 
tafel, 8. 3 Bog. broſch. Preis 7% Sgr. 

Engliſche Proſa, Leſebuch für höhere Schulen. Mit Proben, die ein Ganzes 
geben, von W. Irving, Pitt, Sterne, Swift, Lord Bacon. 8. 7 Bog. broſch. 

Preis 10 Sgr. 2 

— — RBurzer Leitfaden der Engliſchen Literatur nebſt einem Anhange: Urſprung 
und Entwickelung der Engliſchen Sprache nach Spalding bearbeitet. gr. 8. 
7 Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 


Oſtſeebad Travemünde bei Lübeck. 


Die Saiſon begann am 15. Juni. Anfragen in Betreff der Badeanſtalt und Beſtel⸗ 
lungen auf Logis find zu adreſſiren: ni [4471] 
An das Büreau der Badeanſtalt zu Travemünde. 


2862] 


gr. 8. 


Zu den Zeugniſſen hervorragender und entſcheidender Autoritäten, welche 
die Wirkſamkeit des Hoff'ſchen Malzextract⸗Geſundheitsbieres immer 
mehr beſtätigen, wollen wir nicht unterlaſſen, als einen neuen Beitrag das dem Herrn 
Jo hann Hoff, nunmehrigen Inhaber der großen ſilbernen und großen 
goldenen Medaille, Neue⸗Wilhelmsſtraße 1 (dicht an der Marſchallsbrücke), 
ſo eben zugegangene Schreiben der Société de bienfaisance Allemande, rue de 
l’Eveque 21 zu Paris vom 24. d. M. in dem bezüglichen Paſſus der Oeffentlich⸗ 
keit zu übergeben; es heißt nämlich daſelbſt wörtlich überſetzt: 

„Auch fühle ich mich veranlaßt, den competenten Urtheilen unſerer 
Herren Hoſpitalärzte gemäß, die heilſame Wirkung Ihres Malzextractes 
(Geſundheitsbier) anzuerkennen. 


p. p. | 
Dr. Julius Oppert, 
Ritter der Ehrenlegion, Profeſſor an der kaiſ. Bibliothek von Frankreich. 


Nachſchrift. Man wolle das genannte Malzextrakt⸗Geſundheitsbier nicht 
verwechſeln mit einem Fabrikat, welches ſeit Kurzem durch Spekulanten feilgeboten 
wird, die, um unter erborgtem Ruf Abſatz von ihrer Waare zu erzielen, ſich 
eine gleichnamige Firma zu verſchaffen gewußt haben, mit welcher jedoch der 
Beſitzer der obigen, längſt rühmlichſt bekannten Brauerei weder in verwandt: 
ſchaftlicher, noch in geſchäftlicher Beziehung ſteht, weshalb wir denn auch 
das Publikum darauf aufmerkſam machen, bei brieflichen Bellungen dem Namen 
Johann Hoff zur größeren Sicherheit ſtets das Prädikat „Hof⸗Lieferant“ 
und den ausdrücklichen Vermerk: „Neue“ ⸗Wilhelmsſtraße 1, hinzuzufügen. 

Anm. d. Refer. 


4936 


r Breslau habe ich die 8 meiner Präparate, als [4946] 


Geſundheitsbier, Bruſtmalz und aromat. Bäder⸗Malz, 
alz⸗Extrakt, 


N der Handl. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, übergeben. 
Joh. Hoff in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße Nr. 1, dicht an der Marſchallsbrücke. 


2 Hoff 'ſchen Malz⸗Extract 2 


halt permanent Engros⸗Lager 4947 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 

ens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrit 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 4690] 


Engliſchen Rieſen⸗Turnips⸗Samen, 
direkt aus England bezogen, offerirt in ſechs der größten und vorzüglichſten Sorten, a Pfd. 
12 Sgr., ſowie auch gewöhnliche Waſſerrüben, große lange à Ctr. 12 Thlr. pr. Pfd. 5 Sgr., 
in keimfähiger Waare. [5169] 


Julius Monhaupt, zurenrenee der. 8. 


Mein Lager echt importirter Havanna, Bremer und 
Hamburger⸗Eigarren empfehle ich einer geneigten Beachtung. 
Probeſendungen nach auswärts ſtehen zu Dienſten. [4526] 

E. Krauſe, Albrechtsſtraße 6. (Palmbaum.) 


welche leinen andern Fehler als den ſchlechter Arbeit hat, haben wir zum Verkauf übers 
nommen und offeriren dieſelben & Mille 16 Thlr. [5936] 
Probebunde zu 25 Stück à 19% Sgr. ſtehen zu Dieniten. 
Hugo Harrwitz & Co., Ring, grüne Röhrſeite 39. 


Litho eee 00 St. v. 14 Sgr., 
1 die bekannte billige Papierholg. 


ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen“ 
in r Solppteffung ats! »- Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Eduard Sachs’'sche Magen⸗Eſſenz, 


namentlich auch für Frauen magenſtärkend und den 
Unterleib kräftigend, it in Breslau a Flacon 
15 Sgr., Flac. 7½ Sgr. allein echt zu haben bei 


E Eduard Sachs, Junkeruſtraße 30. 28 


1452 


— nn 


Liebenow’s General-Karte von Schlesien. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 


General-Karte von Schlesien im Maassstäbe von 509 
Imperial-Format) nebst Special-Karte vom Riesen -Gebirge i. M. v. 
Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. v. 
der Umgegend von Breslau i. M. v. 


1 
zum, entworfen 


3496] 


in 2 Blatt (Chrom-Lithographie und 


1 

150000 und vom 
1 - 2 1 

on, Sowie einem Plane 


ind gezeichnet von dem Geh. 


Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutenant Liebenow. 


Preis mit colorirten Grenzen 13 Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 23 Thlr.; 
ohne Colorit 14 Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 2 Thlr. 8 Sgr. 


Die lobenswerthe Sauberkeit in der Ausführung dieser Karte wird iedem Beschauer zusagen. Durch farbigen Druck 
treten die Eisenbahnen und Chausseen scharf hervor, und obgleich eine überaus grosse Menge von Ortschaften 
bis auf Vorwerke und Kapellen herab angegeben sind, so leidet doch nirgend die Deutlichkeit; selbst da lässt sich die Karte 
bequem lesen, wo die Namen sich häufen, Jeder Nebenraum der beiden Blätter in gr, Folio ist sorgfältig ausgefüllt, mit einem 
Plan von Breslau, einem Strassen-Netze des nordöstlichen Deutschlands, vor allem aber mit einer speciellen 
Darstellung des Oberschlesisenen Bergwerks- und Hütten- Reviera, sowie des Riesengebirges, 


»on Hirschberg bis nach den Steilabstürzen der Sieben Gründe, sowie nach Adersbach und Weckelsdorf hinüber, Der 


nze 


böhmische Grenzbergzug, von dem Grossen Schneeberg im Glazer Gebirge bis zu dem Durchbruch der Elbe in der sächsi- 
schen Schweiz, ist meisterhaft dargestellt und wird nicht wenig zu einem richtigen Verständniss dieses Gebirges beitragen, um 
so mehr, als zahlreiche Höhen-Angaben dem Bilde noch grössere Anschauung geben, Aber nicht minder gut sind die Ge- 
wässer und der Anbau der Ebene hervorgehoben, so dass selbst ein flüchtiger Anblick lehrreich wird, 


(Spener'sche Ztg.) 
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Migräne!!! 
Dagegen hilft augenblicklich, wie wenn einem 
die Mütze abfällt, ein in meinem Beſitz be⸗ 
findliches Recept, welches ich für Jedermann 


Verlag von J. F. Ziegler, Herrenstrasse 20 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Aktien⸗Schlußzettel. 

Alphabet⸗Bogen, klein. 
Miethskontrakte. 


auf Verlangen gern anfertigen laſſe. Eine Rotariatsregiſter. 


Flaſche koſtet 74 Sgr. Nach außerhalb für 
eine Kiſte 5 Sgr. [5235] 

Die zahlreichen täglich an mich ergebenden 
Aufforderungen von auswärts (ſ. Voſſ. Ztg.) 
konnte ich unmöglich durch meine Perſon allein 
erſüllen. Ich war daher in den letzten Ta⸗ 
gen genöthigt, außer 5 Sgr. für eine Kiſte 
noch 2½ Sgr. für einen Dienſtmann zum 
Verpacken und zur Beförderung nach der Poſt 
durch Nachnahme zu erheben. Es muß als 
ein billiger Wunſch erſcheinen, dieſe bag en 
Auslagen den eingehenden Schreiben gleich 
beigefügt zu ſehen. 

Berlin, den 17. Juni 1862. 

Otto Meyer, Mohrenſtraße 38. 

Auszug aus einem Briefe von Fräulein 
Minna Schulz aus Prenzlau. 

Prenzlau, den 16. Juni 1862. 
Geehrteſter Herr! 

Zu wie unendlichem Danke bin ich Ihnen 
verpflichtet, daß Sie mir dieſes ſo wunderbar 
wirkende Mittel verſchafft haben. Bereits 
habe ich zwei Flaſchen davon fortgegeben und 
berichte Ihnen mit Freuden, daß es in dieſen 
acht Tagen noch weit Mehreren geholfen hat. 
Gegen ein jo guälendes Leiden, welches alle 
Lebensluſt nimmt und zu Allem unfähig macht, 
ein Mittel zu beſitzen, das jeden Schmerz ſo⸗ 
fort in die Flucht ſchlägt, iſt ein wahrhaft 
unſchätzbares Glück. Schade, daß Sie das 
Recept dazu nicht mittheilen, doch Sie thun 
recht daran, es wie einen Schatz zu hüten. — 
— — — Gewiß werden Sie, g. H., vielfach 
deswegen incommodirt, aber Ihre Uneigen⸗ 
nützigkeit und Menſchenfreundlichkeit geben mir 
den Muth, Sie zu bitten, mir, wenn es Ihnen 
möglich iſt, doch gleich noch 8 Flaſchen, wenn 
es geht, gütigſt anfertigen zu lafjen........ 

Indem ich dieſen wärmſten Ausdruck mei⸗ 
ner Hochſchätzung zugleich mit dem entzückten 
Dank meiner Freundinnen Ihnen darzubrin⸗ 
gen mir erlaube, geſtatte ich mir, g. H., auf 
Ibre Willfährigkeit zählend, dieſen Zeilen als 
Betrag für 8 Flaſchen zwei Thaler ergebenſt 
beizuſchließen und bitte Sie freundlichſt, den 
Betrag für das diesmal größere Kiſtchen wie 
das erſtemal durch Poſtvorſchuß gütigſt ent⸗ 
nehmen zu wollen. i 

Nochmals um Ihre gütige Verzeihung bit: 
dend „wage ich die Hoffnung aus⸗ 
zuſprechen, daß Sie zu unſerer Beruhigung 
mir einige Zeilen ſenden möchten, welche aus: 
ſprächen, daß wir uns auch in Zukunft von 
Neuem an Sie wenden dürfen. (Die Erinner 
rung an meine eigenen Leiden wird mich dazu 
jede Stunde bereit machen. Otto Meyer.) 

Mit Verſicherungen tiefſten Dankes habe 
ich die Ehre mich zu nennen Ew. Wohlgebo⸗ 
ren dankbar ergebene Dienerin 

Minna Schultz. 

P. 8. Dieſe Zeilen könnten Sie Jeder: 

mann, der es wünſcht, leſen laſſen, damit der 
equälten Sterblichen recht Viele den Muth 
ſußten, ihr Leiden zu vertreiben. 

Minna Schultz. 


Neue Matjes⸗Heriuge, 
die / Tonne 1 Thlr., 12 Stück für 9 Sgr., 
empfiehlt: Paul Neugebauer, [6013 
Ohlauerſtr. 47, ſchrägüber der Gen.⸗Landſchaft. 


Wallnuß⸗Oel, 
zur Dunkelfärbung der Haare und das Er⸗ 


bleichen zu hindern. Die Flaſche 10 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Feine Rügen. Schlemmkteide 


billigſt bei ß 
Paul Neugebauer, Oblauerſtr. Nr. 47. 


Engliſche Matjes⸗Heringe, 

in ganzen und getheilten Tonnen, empfing 

und empfiehlt billiger wie bisher: 6006 
J. Müller am Neumarkt. 


wie im Ganzen 300 Stück, zur Maſt vorzüg⸗ 
Merino⸗Schafen, in gutem Futterſtande. 


Wäſche, Tuchabſchnitte werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Graupenſtraße Nr. 2 und 3. 


Preiſelbeeren, 


geſotten und 
Lieferung: 
Hermsdorf u. K. 


W. Karwath. 


EEE RERET Kata ed FT ph Ar dr 3 1, 

Dos Dominium Jariſchau bei Ujeſt (Ober⸗St.-Schuld-Seb. 3% 90% B. 
ſchleſien) verkauft im Einzelnen jomohl, | Bresl. St.-Oblig. 177 

lich geeignete, Metis von Southdown und | Posen. Pfandbr. 4 


Far getragene Kleidungsſtücke, auch Betten, Schles.Pfandbr. 


edämpft, empfiehlt zur Herbſt⸗ 
gedämp pfiehlt z oe! 


Pfandbrief⸗Verzeichniſſe. 

Pfandbrief⸗Coupons⸗Verzeichniſſe. 

Prozeß ⸗ Vollmachten, nach dem Schema 
des hieſ. Anwalt⸗Vereins. [2771] 


Billig zu verkaufen ein Mahagoni Chiffo⸗ 
niere, Wäſchſchrank, 2 Eichen⸗Bettſtellen 
mit Roßhaar⸗ Matratzen, Stühle, Tiſche, Ala⸗ 
baſteruhr, verſchiedene andere Möbel, Altbü- 


ßerſtraße Nr. 43. [6027] 
2 Für Tigdliebhaber! [5236] 
Ein brauner flodhaariger Hühnerhund, 


von guter Race und gut drefjirt, ſteht verän⸗ 
derungshalber zu verkaufen bei dem königl. 
Förſter Müller in Sierakowo per Rawicz. 


ür ein Weißwaaren⸗ und Tapiſſerie⸗Ge⸗ 
O ſchäft, ſuche ich eine tüchtige Verkäuferin 
jüdiſchen Glaubens, die etwas Putz verſteht, 
wo möglich ſchon in einem ſolchem Geſchäft 
fungirt hat, und dies durch gute Zeugniſſe 
nachweiſen kann. Der Antritt kann von 
Johanni oder im Laufe des Vierteljahres er⸗ 
folgen. Offerten erbittet franco [5257] 
Alexander Sachs in Schweidnitz. 


Eine Amme, die mehrere Monate ftillte, 
> fucht ein Unterkommen. Zu erfragen 
Weißgerbergaſſe 63 bei Gottſchalk. [6028] 


Ein thätiger Wirthſchafts⸗ Schreiber 
kann jogleic) antreten. Schriftliche An⸗ 
meldungen franco werden angenommen unter 


Chiffre T. Z. Kostenblut poste restante, 


Ein durchaus nüchterner, intelligenter und 
praktiſcher Brenner, ledig, kann ſich mel⸗ 
den beim Dom. Borkowitz bei Kreuzburg. 


Damen 


gebildeten Standes, welchen daran liegt, bei 
einer anſtändigen Frau, unter größter Dis⸗ 
cretion, ſtille Wochen zu halten, erfahren 


Näheres auf frankirte Briefe O. P. poste 
16023] 


restante Breslau. 


Steinmetz⸗Gehilfen 
für Sandſtein⸗ und Marmor⸗Arbeit fin 


den dauernde Beſchäftigung bei 5101 
Friedr. Dammas, Steinmetzmſtr. in Oels. 


Von einem renommirten Hauſe hierſelbſt wird 
ein Reifender, ferner für ein hieſiges 
Fabrikgeſchäft ein Buchhalter, der auch vor⸗ 
kommende Geſchäftsreiſen beſorgen kann, zu 
engagiren gewünſcht. Beide Stellen ſind ſehr 
vortheilhafte. [5192] 

Joh. Aug. Götſch, Berlin. Jeruſal.⸗Str. 63. 


A* unſerm Comptoir iſt eine Lehrlings⸗ 
ſtelle vacant. Eiſenwerk Ludwigshülte 
in Kattowitz. 5248] 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
mit Ansſicht auf den Königsplatz iſt Königs⸗ 
platz 3b. zu vermiethen und Termin Michaeli 
zu beziehen. Näheres beim Wirth daſelbſt. 


Lotterie⸗Looſe bei Sutor, Judenſtr. 


Nr. 54, Berlin. Die 
nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [4858] 


Pr. Lotterie⸗Looſe „%, % find zu haben 
bei Borchard, Leipzigerſtr. 42, Berlin. [5148] * 


König’s Hötel, 


1 Albrechtsſtraße Nr. 33 
33 empfiehlt ſich — Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau, den 17. Juni 1862 

feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 84— 87 82 71 79 Ser. 
dito gelber 84 — 85 82 73-77 „ 
Roggen 59— 60 57 52—54 „ 
Gerfte- . 39 41 38 3537 „ 
ah . . 26— 28 25 23—24 „ 
rbſen . 52— 56 50 4345 „ 

Winterrübſen per fein mittel ordin. 
150 Pfd. Br. 224 212 200 Sgr. 


Amtliche Börfenuotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 


8 ½ Thlr. G. 
16. u. 17. Juni Abs. 0. Mg.6 Uu. Nehm. 2 Ul. 
Luftdr. bei 0? 2707074 277670 27610 


Für einen Jungen Mann aus anstän- 1 Laſtwärme “18 + 96 + 150 
diger Familie ine in meiner O ein eine Zhaupuntt ＋ 6,7 + 88 + 88 
Lehrlingsstelle vacant. 15246) | Sunftfättigueg Cepct. dave. lp. 

IL. Leder mann. Wind N O S 
Kränzelmarkt-Apotheke. Wetter heiter bed. Regen trübe 
9 Wärme der Oder + 15,8 


FEC ͥĩ ðV“7“U y y y y r 
Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach Schnell 6 U. 50 M. Mg. 
An ver. Oberschl. * (a l. 32 N. Al. 


6 U. 30 N. Ab. 


Perſonen⸗ { 2 U. 40 M. NM. 
12 U. 5 M. Mitt. 


zuge 9 u. 5 M. Vm. 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Nchm. 2 U. 40 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr en Nehm. 5 Uhr. 7 — 


Abg. nach 7 U. 35 M. Vorm. II u. 5 M. Vorm. 5 U. M. NM. 
Ank. von Posen. (1 IU. — M. Vorm. { 8 U. 10 M. Ab. { 10 U. 10 M. Ab. 
Abg. nach zu Schnell⸗ 9 U. 30 M. Ab. 7 U. — M. Mg.,7 U. 40 M. Ab. 
. von | Berlin. 1 7 0 U. 36 M. Mg. Verſonenzüge 0 U. 40 M. SEE 

bg. nach 5 U. 20 M. Mg. 12. 30 M. Mitt. (6 u. 30 M. Ab. 
An von; Freiburg. (8 l. 20 M Mg. ( 3 l. 30 M. Mitt (U. 32 7 b. 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 
0 M., 6 U. 30 M. Ab 


Von Liegnitz na 


Frankenſtein 5 U. 20 M. 
Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 12 


Mag., 12 U. 30 M. x 
U. 20 M., 6 U. 20 M. Ab. 


EISLEBEN MR DE DR FERRARI ccc 


Breslauer Börse vom 17. Juni 


1862, Amtliche Notirungen. 


Gold- und Paplergeld. | Schl. Pfdbr. B.3%]| — [isschl.Märk.. 4 — 
Ducaten 95 B. Schl. Rentenbr. 4 100 4 B. dito Prior. 4 — 
Louisd or 091% G. Posener dito 4 99 4 B. dito Serie IV. 5 — 
Poln. Bank-Bill. 87% B. Schl. Pr.-Oblig.444|101% B. Oberschl. Lit. A. 3 151 N B. 
Oester. Währg. 78% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3 — 

Poln. Pfandbr. 4 | 87% B. dito Lit. C. 3/151 B. 
Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 — dito Pr.-Obl. 4 | 96% B. 
Freiw. St.-Anl. 40 — dito Schatz-Ob. 4 — dito dito Lit. F. 4101 L B. 
Preus. Anl. 185004 — Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito Lit. E.I3 , 85% B. 
dito 18524 — Oest. Nat.-Anl. |5 64% B. Rheinische 4 — 
dito 1854 18564%½ 01% B, || Ausländische Bisenbahn-Aetien. | Kosel-Oderbrg. 59% B. 
dito 1859/5 [108% B. |'Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl. 4 — 
Präm.-Anl. 185403 Stück v. 60 Rub. Rb. — dito dito fax — 
Fr.-W.-Nordb. . 4 63 B. dito Stamm. — 
— Mecklenburger 4 = Oppeln-Tarnw. 4 47 B. 
dito dito 4 — Mainz-Ludwgh. 124% B = 
103% G. Inländische Eisenbahn-Actien, || Minerva 5 — 
dito Kred. dito4 99 % B. Bresl.-Sch.-Frb.] 4 125 % B Schles. Bank. 4 95 B. 
ito Pfandbr.. 3% 98% G. dito Pr.-Obl. 4 196% B | Disc.Com.-Ant. — 
dito Litt. D. 4/100 % C. Darmstädter — 
& 1000 Thlr. 3½ 94% B. dito litt. E. 4% 100 „ C. Oesterr. Credit 85 %385 
dito Lit. A.. 4 101% B. Köln-Mindener 3] — dito Loose 1860 — bz. 
Schl. Rust.-Pdb.4 100% G. dito Prior. 4 | 944% B. Posen. Prov.-B. — 


dito Pfdb. Lit. C. (4 
dito dito B. 4 101 ½ B, |Neisse-Brieger 


Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druc von Gra 


101% B. Glogau-Sagan. 4 


7M B. „ 


Die Bärsen-Contmisslonm. 


5, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslou. 


